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Heimkehr nach London
Heute Aufbahrung König Georgs in der Weſtminſter- Abtei

Die ſterbliche Hülle König Georgs von
England wurde geſtern abend vom Schloß
Sandringham nach der naheliegenden Maria-
Magdalenen- Kapelle übergeführt. Trotz eines
ſchweren Hagelſturmes hatte es ſich die Königin
nicht verſagt, den Sarg gemeinſam mit dem
Herzog und der Herzogin von Kent und der
königlichen Prinzeſſin zu begleiten. Neben
dem Eichenſarg, der auf einer Geſchützlafette
ruhten, ſchritten acht Gardegrenadiere. An
der Spitze des Trauerzuges marſchierte der
Pfeifermajor des Königs, der auf einem
ſchottiſchen Dudelſack ſchwermütige Lieblings
weiſen des verſtorbenen Monarchen ſpielte.

Nachdem der Sarg vor dem Altar der
Kapelle niedergeſetzt worden war, begann der
Trauergottesdienſt im Scheine flackernder
Kerzen. Kniend hörten die Königin und die
übrigen Mitglieder der königlichen Familie
die Worte des Geiſtlichen. Kurz vor Mitter
nacht, in der Sterbeſtunde des Königs, kehrte
die Königin nochmals zur Kapelle zurück, um
allein am Sarge zu beten. Während der
Nacht hielten Förſter und Jagdgehilfen des
Königs die Totenwache. Am heutigen Mitt-
woch wird die Leiche des Königs zur Auf-
bahrung in der Weſtminſterabtei nach
London übergeführt. Vor der Einſargung
war vom König eine Totenmaske abgenommen
worden. Wenn am kommenden Dienstag
dann die feierliche Beiſetzung des Königs in
der Schloßkapelle von Windſor ſtattfinden
wird, werden ſeine ſterblichen Ueberreſte
neben den Gräbern ſeines Vaters, Königs
Eduards VII., und ſeiner Mutter, Königin
Alexandra, zur Ruhe gebettet werden. Jn
dem Trauerzug werden die Vertreter der
Regierungen aller Länder gehen, unter ihnen
vorausſichtlich die regierenden Könige von
Dänemark, Norwegen und Bulgarien. Die

Die

n mite

Tauſende, erſchüttert von de

allgemeine Landestrauer für den
verſtorbenen König beginnt am heutigen
Mittwoch.

König Eduard VIII., der geſtern mittag im
Flugzeug in London eintraf, hat für die Dauer
von neun Monaten Hoftrauer angeordnet.
Für die letzten drei Monate dieſes Zeitraumes

Proklamation des
neuen Königs erfolgt heute, einer alten Ueber-
lieferung entſprechend, auf mehreren öffent-

Um eine rei-
bungsloſe Durchführung dieſes Zeremoniells
zu ſichern, werden fünf Bataillone der Garde-

beſteht Halbtrauer. Die

lichen Plätzen der Hauptſtadt.

Brigade, eine Ehrenkompagnie der Artillerie
und acht Jnfanteriebataillone aus Aldershot
in der Umgebung der Plätze, wo die Prokla-
mation vor der Oeffentlichkeit verleſen wird,
Spalier bilden. Während geſtern die Regie-
rungsgebäude halbmaſt flaggten, werden die
Fahnen heute anläßlich der Proklamation
über die Thronbeſteigung König Eduards VIII.
auf Vollmaſt geſetzt werden. Eine entſprechende
Anweiſung der Admiralität gilt für ſämtliche
Schiffe der britiſchen Kriegsflotte, die heute
mittag zu Ehren des neuen Königs Salnut
feuern werden.

König Eduard vor dem Kronrat

Die Sitzung des Kronrates, in der geſtern
formal die Thronbeſteigung. Eduards VIII.
beſchloſſen wurde, dauerte genau eine Stunde.
Ueberlieferungsgemäß gab König Eduard VIII.
vor der Verſammlung folgende noch aus der
Zeit der Glaubenskämpfe ſtammende Er-
klärung ab: „Jm Angeſicht Gottes bekenne,
bezeuge und erkläre ich feierlich und aufrichtig,
daß ich ein gläubiger Proteſtant bin, und daß
ich in Uebereinſtimmung mit dem wahren
Zweck der Geſetze, die die proteſtantiſche
Thronfolge ſichern, die beſagten Geſetze nach
beſten Kräften erhalten und ſchützen werde, wie
das Geſetz es verlangt.

(Fortſetzung auf Seite 2)
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Wie es heißt, soll die endgültige Beisetzung König Georgs V. in dem Mausoleum der könig-
lichen Familie ith Park des Schlosses von Windsor, das unser Bild zeigt, erfolgen. (Scherl-M.)

Sir Leſter und der
„junge Mann“ aus Danzig

Dr. O. Der Tod des Königs von England
ſtellt für die Jtaliener eine deutliche, wenn
auch zeitlich begrenzte Entlaſtung in ihrem
Verhältnis zur britiſchen Weltmacht dar.
Muſſolini gewinnt Zeit, denn jeder Regie-
rungswechſel und die Tage, die die Bei-
ſetzungs- und Krönungsfeierlichkeiten in
London ausfüllen, lenken die engliſche
Außenpolitik begreiflicherweiſe ab. So ift
auch der angekündigte 20. Januar in Genf
verhältnismäßig ruhig verlaufen. Ueber Jta-
lien und Abeſſinien wurde faſt nichts geſagt.
Dafür hat man ſich ein Thema gewählt, das,
wie es im Genfer Kreis erſcheinen mag, bil-
liger und ungefährlicher iſt: Man nimmt
zur Abwechſlung Danzig aufs Korn.

Sir Leſter, der Völkerbundskommiſſar,
der über Danzig geſetzt iſt, hat dem Rat
einen Bericht unterbreitet, deſſen Einzelhei-
ten überall dort, wo Gegner des National-
ſozialismus am Werke ſind, beifällig auf-
genommen worden ſind. Sir Leſter iſt mit
der Entwicklung des Danziger Regimes nicht
einverſtanden. Er behauptet, daß ſie verfaſ-
ſungswidrig ſei. Praktiſch ſei ein „national-
ſozialiſtiſches Gemeinweſen“ entſtanden, die

Ergreifende Szenen spielten sich vor dem Londoner Buckingham-Palast ab, als bekannt wurde daß der König sanft entschlafen war. Dieses
Bild gibi inen Ueberblick la ral 1 01k 914 dem nchtſſchen Buer gen e ast. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Geſetzgebung entſpreche weder dem Wort-
laut noch dem Geiſte der Verfaſſung. Die
Lage der öffentlichen Preſſe in Danzig ſei
„völlig unbefriedigend“. Die Parlaments-
ſitzungen ſeien nur Farcen, die Oppoſition
werde unterdrückt und für all dies ſei in
erſter Linie „Herr Forſter, ein junger Mann
und außerordentlich enthuſiaſtiſcher, um nicht
zu ſagen fanatiſcher Nationalſozialiſt“ ſchul-
dig, der den Glauben habe, daß alle Menſchen
deutſcher Raſſe oder Kultur auch National-
ſozialiſten ſein und dem Führer ſeiner Par-
tei in Deutſchland unbedingten Gehorſam
leiſten müßten Zudem macht ſich Herr Leſter
die Vorwürfe der Oppoſition, daß das Er-
gebnis der letzten Wahlen gefälſcht ſei, zu
eigen und befaßt ſich mit der Perſönlichkeit
des Danziger Senatspräſidenten Greiſer und
kommt zu Fem Schluß, daß, wenn der Völker-
bund in Danzig ſeine Autorität aufrechterhal-
ten wollte, ihm größere Vollmachten an die
Hand gegeben werden müßten.

Man hätte ſich nun angeſichts der zahl-
loſen Konfliktsſtoffe, die heute in der großen
politiſchen Welt vorhanden ſind, denken
können, daß der Genfer Rat die Danziger
Angelegenheiten „zur Selbſterledigung“ zu
den Akten legen würde. Statt deſſen iſt die
Oelſperre der berühmten Schreibtiſchlade zum
Opfer gefallen, und Herr Eden. bemüht ſich
mit einer Leidenſchaft, die einer beſſeren und
wichtigeren Sache würdig wäre, um jene
Stelle, an der Herrn Leſter in Danzig der
Schuh drückt.

Der engliſche Außenminiſter iſt ja nicht
nur bekannt als ein perſönlicher Gegner
Muſſolinis. Er iſt auch der Vertreter jener
Grundſtimmung, die ſich in der engliſchen
Preſſe vielfach in einer Propaganda gegen die
ſogenannten „autokratiſchen Staaten“ richtet.
So hofft der kranke Völkerbundsmann hier
wieder einmal auf einige brauchbare Krücken
und auf billige Lorbeeren an möglichſt un
gefährlicher Stelle. Das ſei ihm unbenommen.
Aber es muß dann doch in Erſtaunen ver
ſetzen, daß der Völkerbundsrat, abgeſehen von
der Unrichtigkeit und Unſachlichkeit der von
Sir Leſter erhobenen Vorwürfe, wirklich
nichts Dringenderes zu tun hat, als ſich um
die Danziger Jnnenpolitik und die Wünſche
der dort noch am Leben befindlichen Oppo
ſitionsparteien zu kümmern.

Wenn nun aber einmal ſchon die Parole
gegen die „autokratiſchen Syſteme“ aus-
gegeben werden ſoll warum kümmert man
ſich in Genf, wo man ja ſtets vorgibt, die
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demokratiſchen Jdeale in beſonders ſorg
fältige Obhut zu nehmen, gar nicht um Oeſter
reich? Hier wird ein „autokrgtiſches Syſtem“
zur Genüge exerziert. Her wurde niemals
eine Volksabſtimmung, veranſtaltet, die doch
die legitime ſie auch der Danziger Regie-rung darſtellt. Hier bemühen i die ein
heimiſchen Natfonalſozialiſten vergeblich, die
Forderung nach allgemeinen, gleichen und' ge
heimen Wahlen durchzuſetzen. Hier wird nicht
etwa nur eine Minderheit, ſondern offen-
ſichtlich die Mehrheit des Volkes von der
Stahlglocke eines Syſtems niedergehalten,
et erret demokratiſche Rechtfertigung

eſitzt.
Fürſt Starhemberg hat auf nationalſozia

Iiſtiſche Flugblattforderungen geantwortet,
daß eine r r in abſehbarerZeit in Oeſterreich nicht in Frage komme.
Die Begründung iſt mehr drollig als ernſt.
Der Diktator der „Vaterländiſchen Front“
behauptet nämlich, man könne in Oeſterreich
keine Wahlen veranſtalten, weil die öſter-
reichiſche Sache „nicht die Propagandamög-
lichkeiten hätte, die den Nationalſozialiſten
zur PVerfügung ſtänden“, Nun weiß jeder,
daß der öſterreichiſche Nationalſozialismus
keine öffentlichen Organiſationsmöglichkeiten
hat, daß die Mehrzahl der aktiven Führer
entweder in Gefängniſſen ſitzt oder ins Aus
land geflohen iſt, kurz, daß der National-
ſozialismus dieſes volksdeutſchen Staates
nur als Geheimorganiſation unter dauern-
der Verfolgung und Verfemung lebt.

Mutet es nicht ſelkſam an, wenn Herr
Starhemberg, deſſen Sicherheitsdienſt dieſe
Verhältniſſe doch ſicherlich ſehr genau kennt,
und der für den Unterdrückungsſeldzug ja
verantwortlich iſt, der Welt weismachen
will, daß dieſer verfolgte, verfemte, nieder
getretene und gewählte Nationalſozialismus
„mehr Propagandamtel“ zur Verfügung
haben ſoll als der autokratiſche öſterreichiſche

Schlußſtrich unker

Staat, der ſoeben ſeine Forderung nach To
talität erneut unterſtrichen hat?

„Ja Bauer, das iſt ganz etwas anderes.“
Was in Danzig beanſtandet werden ſoll, ob
wohl die Mehrheit des Volkes hinter dem
artigen Regime ſteht und dies bei den letz
ten Wahlen bewieſen hat, ſoll in Oeſterreich,
wo ein Blinder ſieht, wie die innerpolitiſchen
Verhältniſſe gelagert ſind, auf einmal nicht
mehr wahr ſein. So ſehen die Hüter der de
mokratiſchen Gedanken aus! Wir kennen das
zur Genüge. Demokratiſche Regungen in
Oeſterreich wären gewiſſen Staaten unbe-
quem, weil ſie für die deutſche Poſition aus-
ſchlagen würden. Demokratiſche Regungen in
Danzig aber ſind in Genf erwünſchte An
haltspunkte, denn ſie können zur Spitze ge
gen Deutſchland gewandelt werden. Alle
Jdeale Weg eben in den Kehricht, wenn es
die außenpolitiſchen Intereſſen erfordern.
Das lehrt Danzig das lehrt Oeſterreich
en lehrt immer wieder auch

enf.
—!”mmä-—

Trauerkundgebung in Genf

zu Ehren König Georgs von England.
Der Völkerbundsrat verſammelte ſich

geſtern nachmittag zu einer öffentlichen
Trauerkundgebung für König Georg V. von
England. Der auſtraliſche Oberkommiſſar in
London, Bruce, eröffnete als Ratspräſident
die Sitzung mit einem Nachruf auf den ver-
ſtorbenen Herrſcher, zu deſſen Ehren ſich die
Anweſenden von den Plätzen erhoben.
Sämmtliche Ratsmitglieder ergriffen dann das
Wort, um dem engliſchen Volk ihre Anteil-
nahme auszuſprechen und die Perſönlichkeit
des Verſtorbenen zu würdigen. Zum Schluß
dankte der engliſche Außenminiſter Eden
dem Rat für ſeine Anteilnahme.

den ChacoKrieg
Der Friedensſchluß zwiſchen Paragnay und Bolivien Friedensprotokoll unterzeichnet

Jn Gegenwart des Staatspräſidenten der
argentiniſchen Republik, General Juſto, fand
geſtern nachmittag im Regierungspalaſt in
Bunuenos Aires die feierliche Unterzeich-
ung der Friedenskonferenz ſtatt.

Jn dem Protokoll beſtätigen die ehemals
kriegführenden Staaten Bolivien und Para-
guay die am 12 Juni 1935 getroffenen Ab-
machungen über die endgültige Einſtellung der
Feindſeligkeiten und die Bedingungen über
die Sicherheitsmahnahmen. Bolivien und
Paraguay verpflichten ſich zur Rückgabe ſämt
licher Kriegsgefangener. Die Rückſendung der
Kriegsgefangenen hat in einem Zeitraum von
30 Tagen nach Unterzeichnung des Protokolls
zu beginnen. Das Protokoll beſtimmt weiter,
daß zwiſchen Bolivien und Paraguay die
diplomatiſchen Beziehungen wieder aufgenom-
men werden. Die Friedenskonferenz wird
nunmehr ihre Arbeiten für einige Monate
unterbrechen, um ſodann die Löſung der Ge-
biets frage in Angriff zu nehmen.

Fronkkämpferbeſuch abgebrochen

Aus Anlaß des Todes Georgs V.
Angeſichts des Todes König Georg V. hat

die deutſche Frontkämpferabordunng be-
ſchloſſen, ihren Beſuch bei der Britiſh Legion
abzubrechen. Die Abordnung hat ſich
geſtern in die Heimat zurückbegeben.

Der Beſuch der deutſchen Abordnung ſchloß
mit einer Abendveranſtaltung des Präſiden-

ten und des nationalen Vollzugsausſchuſſes
der Britiſh Legion im Army- und Navy-Klub
am Montag abend. Zu dem Abendeſſen
waren u. a. der engliſche Kriegsminiſter Duff
Cooper, der ſtändige Unterſtaatsſekretär im
Auswärtigen Amt Sir Robert Vanſittart, der
deutſche Botſchafter von Hoeſch ſowie der
St ent der Britiſh Legion Generalmajor

ir Frederie Maurice erſchienen. Jn dem
Augenblick, in dem die Tiſchreden ausgetauſcht
wurden, traf die Nachricht ein, daß der König
im Sterben liege. General Sir Maurice
verlas voll tiefer Bewegung den letzten
Krankheitsbericht, gedachte des ſterbenden
Königs und fuhr dann fort: Wir ſuchen den
Frieden, und wir glauben, die deutſchen
Frontkämpfer ſind überzeugt, daß der Krieg
eine eitle Methode iſt, Streitfragen zwiſchen
den Völkern zu regeln. Wir glauben ferner,
daß für die Förderung der Freundſchaft per-
ſönliche Fühlung unbedingt notwendig iſt.
Jndem wir neue Freundſchaften anknüpfen,
haben wir nicht den Wunſch, die alten aufzu-
geben, und wir hoffen, unſere neuen und
unſere alten Freunde zuſammenbringen zu
können.

Litauergericht fällt Todesurteile.
Dieſer Tage wurden von einem litauiſchen

Feldgericht vier Reſerveoffiziere zum Tode
und vier weitere Perſonen zu längeren Frei-
heitsſtrafen verurteilt. Man nimmt an, daß
die Verurteilten Anhänger Woldemaras' ſind,
die verſuchten, ihn durch einen Handſtreich
wieder an die Macht zu bringen.

„In meines Vakers Fußſtapfen“
Königs Eduards Erklärung vor dem Kronrat Treueſchwur des Parlamenks

(Fortſetzung von Seite 1.)
Jm „Staatsanzeiger“ wird nun die Er

klärung verbffentlicht, die der neue eng-
liſche König in der geſtrigen Sitzung des
Kronrates abgab. Der König ſagte u. a.:
„Der unerſetzbare Verluſt, den der britiſche
Staatenverband durch den Tod meines ge-
liebten Vaters erlitten hat, hat die Herrſcher-
pflichten auf meine Schultern gelegt. Als
mein Vater hier vor 26 Jahren ſtand, er-
klärte er, daß eines ſeiner Lebensziele die
Aufrechterhaltung der verfaſſungsmäßigen
Regierung ſein werde. Jn dieſer Hinſicht bin
ich entſchloſſen, in meines Vaters Fußſtapfen
zu folgen. Jch ſetze mein Vertrauen auf die
Ergebenheit und Zuneigung meiner Völker
im ganzen Reich und auf die Weisheit ihrer
Parlamente, daß ſie mich in dieſer ſchweren
Aufgabe unterſtützen, und ich bete, daß Gott
mich bei ihrer Erfüllung lenken wird.“

Boiſchaften an Heer und Flokte

König Eduard richtete geſtern dann auch
Botſchaften an das engliſche Heer, die Flotte
und die Luftſtreitkräfte. Jn der Botſchaft an
das Heer erklärt der König u. a.: „Jch blicke
auf meinen Dienſt als junger Offizier im
Weltkriege als eine der wertvollſten Er-
fahrungen meines Lebens zurück. Er ge-
währte mir die Gelegenheit und die Vor-
rechte der Kameradſchaft mit den Soldaten
aus dem vereinigten Königreich, den Domi-
nions, Jndiens und den Kolonien. Jch
lernte jene wichtigen Charaktereigenſchaften,
durch die die Soldaten in der ſchwerſten Kriſe
unſerer Geſchichte geeinigt wurden, verſtehen
und ſchätzen: Die gleiche Ergebenheit gegen-
über der Krone, den gleichen guten Mut und
die gleiche Ausdauer im Unglück ſowie die
gleiche Entſchloſſenheit, die Ueberlieferungen
der Ritterlichkeit und des Mutes aufrecht-
zuerhalten.“ Jn der Botſchaft an die Flotte
heißt es, daß der König die Leiſtungsfähigkeit
und das Wohlergehen der britiſchen Flotte als
eine Angelegenheit von höchſter Bedeutung
betrachte.

Die beiden Häuſer des Parlaments traten
geſtern um 18 Uhr zuſammen, um dem neuen
König Treue und Ergebenheit zu ſchwören.
Als Erſter leiſtete der Sprecher des Unter-
hauſes den Treueid. Jhm folgten der Mi-
niſterpräſident, der Schatzkanzler und der
Jnnenminiſter. Jn ähnlicher Form vollzog

ſich der feierliche Akt der Eidesleiſtung im
Oberhaus. Die Eidesleiſtung wird wahr-
ſcheinlich noch mehrere Tage in Anſpruch
nehmen. Anſchließend werden ſowohl das
Unter- wie auch das Oberhaus vom König
perſönliche Botſchaften entgegennehmen. Das
Teſtament des Königs Georg wird nicht
veröffentlicht werden, da es außerhalb jeder
Gerichtsbarkeit liegt und nur den Mitgliedern
des Königshauſes bekannt iſt.

die Beiſehung König Georgs
Kommenden Dienstag in Windſor.

Die Beiſetzung König Georgs findet, wie
nunmehr amtlich mitgeteilt wird, am kommen-
den Dienstag in der St. Georgs-Kapelle in
Windſor ſtatt. Morgen werden die ſterb-
lichen Ueberreſte von Sandringkam nach
London übergeflihrt, wo ſie in der Weſtminſter-
Hall bis zum Tage der Beiſetzung aufgebahrt
werden. Am Beiſetzungstage wird der Sarg
in großer Staatsprozeſſion von der Weſt-
minſter-Hall zur Eiſenbahnſtation Paddington
gebracht werden, von wo der König ſeine letzte
Fahrt nach Schloß Windſor antritt.

Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten werden
auch der Außenminiſter Eden und der Ober-
kommiſſar für Auſtralien, Bruce, die beide
zur Zeit in Genf weilen, in London zurück

erwartet. S
die engliſche Preſſe begrüßt Eduard VIII.

Die Perſönlichkeit König Eduards ViIll.
ſteht heute im Mittelpunkt aller Betrach-
tungen der engliſchen Preſſe. „Daily Mail
ſchreibt: „Wir marſchieren in einem neuen
Zeitalter, in dem ſich die Jugend, die Männ-
lichkeit und die Einſicht des neuen Königs voll
auswirken können.“ Die „Times“ weiſt dar
auf hin, daß der neue König in einer Zeit
internationaler Beunruhigung das Zepter er-
greife. Ohne Zweifel werde er ſich in ſeiner
politiſchen Einſtellung durch ſeine Bewunde-
rung für das Werk ſeines Großvaters
Eduards VII. als Botſchafter des Friedens
und der Freundſchaft zwiſchen den Nationen
Europas leiten laſſen.

Eine halbe Million für d
Führerratstagung des Reichsbundes der

deutſchen Beamten.
Jn Berlin trat geſtern der Führerrat des

Reichsbundes der deutſchen Beamten zu-
ſammen. Reichsbeamtenführer Neef hob her-
vor, daß unter den Aufgaben, die dem Reichs-
bund der deutſchen Beamten geſtellt ſeien, die
der nationalſozialiſtiſchen Erziehung der Be-
amtenſchaft im Vordergrund ſtehe. Neben

dieſer weltanſchaulichen Aufgabe nehme die
ſoziale Betreuung der Mitgliedſchaft eine be-
deutſame Stellung ein. Der Reichsbeamten-
führer wies dann auf die ſtaatspolitiſche Be-
deutung des großen Entſchuldungswerkes hin,
das der Reichsbund im vergangenen Jahre
in Angriff genommen hat. Hermann Neef
kündigte an, daß der Reichsbund der deutſchen
Beamten im Jahre 1936 über eine halbe
Million Reichsmark dem „Kraft-durch-Freude“-
Werk zur Verfügung ſtellen werde, deſſen
Einrichtung auch der Beamtenſchaft zugute

komme. Der Reichsbeamtenführer ſchloß mit
der Mitteilung, daß ein in Kürze zu er-
wartendes Geſetz die endgültige Liquidie-
rung der alten Beamtenverbände regeln
werde, wodurch erneut Mittel für die Durch-
führung der ſozialen Aufgaben der Einheits-
organiſation der deutſchen Beamtenſchaft frei
werden würden.

Göring ſpricht im Rundfunk

Die am 14. November 1935 im Berliner
Sportpalaſt gehaltene Rede des Reichsluft-
fahrtminiſters General Göring über Luft-
ſchutz wird in ihren weſentlichſten Teilen
am Freitag, dem 24. Januar, in der Zeit
von 21.30 bis 22 Uhr nochmals über alle
deutſchen Sender, mit Ausnahme des Deutſch
landſenders, verbreitet. Die Gliederungen
des Reichsluftſchutzbundes bereiten einen
weitgehenden Gemrinſchaftsempfang vor.

Ur- Weizen aus dem Hindukuſch
Halliſche Aſienexpedition erfolgreich zurück.

Auf Anregung der Profeſſoren Roemer und
Troll von der Martin-Luther- Univerſität Halle
Wittenberg wurde im Vorjahre eine wiſſenſchaft
liche Expedition in die Gebirge und HochſteppenSdweſtaſtens entſandt, die dieſer Tage mit wert
vollen Ergebniſſen zurückgekehrt iſt.
Jm Jahre 10935 wurde von der Deutſchen

orſchungsgemeinſchaft (Notgemeinſchaft der
eutſchen Wiſſenſchaft) unter Führung von

Diplomlandwirt Dr. habil. Scheibe, Gießen,
eine Expedition zuſammengeſtellt, unter deren
ſieben er ſich zwei halliſche For
ſcher, Dr. G. Kerſten und Dr. W. Roemer
befanden. Aufgabe der Expedition ſollte es
ſein, zur Blutauffriſchung unſerer Kultur-
pflanzen neues Material aus deren Ur-
heimat heranzuſchaffen.

Es iſt uns bekannt, daß die Mehrzahl
unſerer Kulturpflanzen aus wenigen, genau
beſtimmten Gebieten der Erde herſtammt, bei-
ſpielsweiſe der Weizen und die Gerſte aus
den mittelaſiatiſchen Bergländern. Unſer
Obſt, Luzerne und Klee wiederum kommen
aus den Steppen Vorderaſiens. Dieſe
Gegenden ſind nun nicht, wie man meinen
könnte, klimatiſch beſonders günſtig gelegen.
Jm Gegenteil herrſcht dort ein aus-
geſprochen ſcharfes Klima mit ſtarken Tempe-
raturſchwankungen, das eine ſtrenge Aus
leſe unter den Pflanzen bewirkt hat.

Was nun unſere heimiſchen Kultur-
pflanzen angeht, ſo leben dieſe heute von
einer z'itfällig überkommenden Erbmaſſe mit
Eigenſchaften, die nur einen Bruchteil von
dem ausmachen, die wir an jenen Ur-
pflanzen kennen. Unſere Kenntnis der Ver-
erbungsgeſetze läßt s wünſchenswert er-
ſcheinen, aus der Fülle jener ze9lreichen
Spielarten in der Urheimat neue Eigen-
ſchaften in unſere europä ſchen Arten ein
zukreuzen. Man denkt an froſthartes Obſt
und Gemüſe, froſtharte Sträucher und ver-

ſchiedene
Gerſte.

So hat die Expedition eine Fülle von
Samen, Stecklingen und Reiſern von rund
eintauſend Spielarten jener Ur- Raſſen mit
nach Europa gebracht, wo ſich eine Reihe von
land wirtſchaftlichen Forſchungsanſtalten da-
mit beſchäftigen wird, vielſeitige Kreu-
zungsverſuche anzuſtellen, um unſerer Land-
wirtſchaft neue, wertvolle Anbaumöglichkeiten
zu verſchaffen.

Neben dieſen botaniſchen Jntereſſen ſind
auch noch andere wiſſenſchaftliche Ziele ver-
folgt worden. Jn den einſamen Gegenden
des Hindukuſch-Gebirges, an den Südhängen
der Hauptkette, iſt zum Teil noch nie ein
Europäer geweſen. Man iſt in zehnmonatiger
Reiſe noröwärts bis zum Hochland von Pa-
mir und öſtlich bis zu den Gletſchern des
r vorgeſtoßen. Die Ergeb-niſſe dieſer Reiſen in völkerkundlicher und
ſprachwiſſenſchaftlicher Hinſicht ſind ebenfalls
außerordentlich wertvoll. So erfährt man,
daß die Einwohner der Provinz Luriſtan un-
längſt zum Jſlam übergetreten ſind und daß
ſie ſich nicht nur durch ihre Blauäugigkeit
von den rigen Afghanenſtämmen ſo weit
unterſcheiden, daß die Annahme gerechtfertigt
erſcheint, es handle ſich bei ihnen um Reſte
einer ur-ariſchen Bevblkerung.

Den Mitgliedern der Expedition wurde in
Berlin ein feſtlicher Empfang bereitet. Reichs
leiter Alfred Roſenberg begrüßte die jungen
deutſchen Forſcher, die mit Wagemut und
echtem Forſcherdrang ihre wiſſenſchaftliche
Miſſion durchgeführt hätten. Einen ein-
drucksvollen Ueberblick über die Durch-
führung und die Ergebniſſe der Expedition
boten die einzelnen Berichte. Prof. Roemer,
Halle, ſprach über die Bedeutung der Er-
forſchung des Urſprunges der Kulturpflan-
zen, fie für weitere Züchtung und ſomit für
die Ernährungswirtſchaft von größtem Wert
ſeien. Jm Namen ſeiner Expeditionskame-
raden erſtattete de Leiter der Expedition,
Diplom-Landwirt Scheibe, einen allge-

neue Sorten von Weizen und meinen Bericht über die Fahrt und die wiſſen
ſchaftlichen Arbeiten. Der Vizepräſident der
Deutſchen Forſchungsgemeinſchaft, Profeſſor
Meyer, wiederholte den Dank an alle beteilig-
ten Stellen, vor allem auch an die perſönlich
anweſenden kaiſerlich iraniſchen und königlich
afghaniſchen Geſandten und an das Außen-
politiſche Amt der NSDAP.

Landesun verſität feiert
den Tag der nationalen Erhebung.

Am Donnerstag, dem 30. Januar, vor-
mittags 11 Uhr begeht die Martin-Luther-
Univerſität Halle- Wittenberg den Tag der
nationalen Erhebung und der Reichsgründung
in der Aula der Univerſität durch einen Feſtakt.
Dabei werden die Ergebniſſe der akademiſchen
Preisbewerbung verkündet und die neuen
Preisaufgaben für das Jahr 10936 durch den
Rektor, Profeſſor Woermann, bekanntgegeben.
Die Feſtrede über das Thema „Die Sendung
der Martin-Luther- Univerſität Halle- Witten
berg im mitteldeutſchen Raum“ hält Profeſſor
Weigelt.

Friedrichstag der Akademie. Die Preu-
ßiſche Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin
hält am 283. Januar eine öffentliche Sitzung
zur Feier bes Jahrestages König Fried-
rich II. unter dem Vorſitz von Heinrich von
Ficker ab. Darauf folgen Berichte von Hein
rich Lüders über die Arbeiten der Orien-
taliſchen Kommiſſion und von Richard Heſſe
über den Nomenclator animalium generum et
subgenerum; ſchließlich wird Friedrich Mei-
necke den Feſtvortrag über Ranke halten.

550-Jahrfeier der Univerſität Heidelberg.
Die Ruprecht-Karl- Univerſität in Heidelberg,
die im Jahre 1386 gegründete älteſte Hoch-
ſchule des deutſchen Reiches, begeht vom 27.
his 30. Funi 1936 die Feier ihres 550jährigen
Beſtehens. Kurz vorher wird die internatio-
nale Hochſchulkonferenz in Heidelberg tagen,

deren Teilnehmer bei den anſchließenden Ju-
biläumsfeierlichkeiten zugegen ſein werden.

Was iſt Limnologie?

Neue Forſchungen am Bodenſee,
Die Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur För-

derung der Wiſſenſchaften hat auf ihrer
Tagung u. a. auch das Inſtitut für Seen-
forſchung und Seebewirtſchaftung in Langen-
argen am Bodenſee unter ihre Fittiche
genommen. Dadurch wird. ein Forſchungs-
unternehmen auf neue Grundlagen geſtellt,
das für den Bodenſee ſchon ſeit langem
unſchätzbare Dienſte leiſtet. Es gibt ſeit
8 rzehnten eine Wiſſenſchaft vom feſten

oden und ſeinen Produktionsgeſetzen. Nur
ganz vereinzelt iſt man aber bemüht, auch
die Geſetze der Gewäſſer zu erforſchen und ſie
für die Wirtſchaft und Wiſſenſchaft nutzbar
zu machen. Dieſe Wiſſenſchaft die Limno-
ogie hat am Bodenſee ein weites Tätig-

keitsfeld Baktertologiſche, chemiſche und
zoologiſche Unterſuchungen werden im Jnſti-
tut zu Langenargen gemacht.

Viel zu wenig wiſſen wir noch von den
Lebensgewohnheiten der Fiſche und ſonſtigen
Lebeweſen, die in großer Waſſertiefe nach
dem „Plankton“ jagen. Neben dieſer rein
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit hatte das Jnſtitut
in Langenargen, das unter der Leitung des
fungen Dr. Elſter ſteht. auch praktiſche Auf-
gaben. Dr Elſter war es der zur Schonung
des Bodenſeefiſchbeſtandes die vielerörterte
Fiſchereireform durchſetzte: die Fiſcher muß
ten die Maſchenweite ihrer Netze vergrößern.
Eine Fiſchereiſchule wurde vor kurzem dem
Inſtitut angegliedert. Im Inſtitut am
Bodenſee haben ſich Wiſſenſchaft und Praxis
in intereſſanter Weiſe ergänzt.

Michael Blümelhuber f. Michael Blümel-
huber, der bekannte Meiſter des Stahlſchnit-
tes, Gründer und leitender Bundesprofeſſor
der ober öſterreichiſchen Landeskunſtſchule in
Steyr, iſt am Montag im Alter von 71 Jah-
ren in Steyr geſtorben.
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Meiſterinnen der Nadel
Jahreshauptverſammlung der Damen

ſchneiderinnung.

Recht zahlreich, doch immer noch nicht ſo,
wie es die Wichtigkeit der Tagesordnung er-
fordert hätte, waren die Mitglieder der
Damenſchneider- Innung am Dienstagnach-
mittag in der „Guten Quelle“ erſchienen. Die
Obermeiſterin, Fräulein Conrad, leitete
die Jahreshauptverſammlung mit einem
Rückblick auf das vergangene Jahr ein und
betonte die Neuerungen innerhalb der Jn-
nung, die zu manchen fühlbaren Erfolgen ge
führt haben. Erfreulich iſt der Mitglieder-
zugang von hundert Schneiderinnen, denen
ebenfalls wie ihren Kolleginnen dringend ans
Herz gelegt wurde, am Aufbauwerk des deut
ſchen Handwerks mitzuhelfen. Zwei neuen
Jungmeiſterinnen aus dem Landkreis wurde
gratuliert und gleichzeitig die drei Hand-
werkstugenden „Treue, Ehrenhaftigkeit und
Wahrhaftigkeit“ als Mahnung mit auf den
Weg gegeben.

Nach Verleſen des Protokolls der letzten
Verſammlung und der neuaufgenommenen
Mitglieder, die herzlich willkommen geheißen
wurden, mahnte die Obermeiſterin an die
Beitragszahlungen. Aus dem Bericht über
die Zwiſchenprüfungen im Januar v. J. ging
hervor, daß durch die Einführung der
Eignungsprüfung eine Ausleſe der für den

neiderinnenberuf geeigneten jungen Mäd-
chen getroffen wird. Von den 40 Lernenden
beſtanden die Prüfung vier mit „recht gut“,
elf mit „gut“, 16 mit „genügend“, acht mit
„mangelhaft“ und eine mit „ungenügend“.
Die Zwiſchenprüfungen und der Reichs-
berufswettkampf ſollen ein Maßſtab ſein für
die Befähigung der Lehrmeiſter. Es folgten
dann Einzelheiten über die im Oktober ſtatt
gefundene Modellſchau im Tivoli, die ungeteilten
Beifall gefunden hatte und für das Schneider-
handwerk die beſte Werbung war. Jm Hin
blick auf das Olympiajahr muß es für die
Schneiderinnen eine Ehre ſein, beſonders gute
Garderobe für die deutſchen Frauen herzu-
ſtellen und damit den guten Ruf von deut-
ſcher Handwerksarbeit bis ins Ausland zu
verbreiten. Auch hier ſagt das Sprichwort:
Der beſte Künſtler kommt nicht zur Geltung,
wenn er ſein Können unter den Scheffel ſtellt.
Bei der Umfrage für eine zweite Modellſchau
im Frühjahr ergab ſich der volle Einſatz aller
Jnnungsmitglieder. Jntenſive Werbetätig-
keit muß jedoch getrieben werden, da der Er-
folg noch größer werden muß als im Oktober.

Hingewieſen wurde auf den Schnittzeichen-
kurſus und auf den Abformkurſus, die für
einen qualifizierenden Meiſterſtand in der
Jnnung und zur Vorbereitung auf die Ge-
ſellen- und Meiſterprüfung nötig ſind. Die
reichhaltige Tagesordnung wurde unter-
brochen mit einem Fachvortrag des Leiters
der Zuſchneideſchule Martens, Frankfurt, der
einen Modellentwurf für ein Kleid erklärte
und während der Pauſe die Mitglieder mit
dem neuen Zuſchneiden. näher vertraut
machte. Anſchließend ſprach der Kreisamts-
leiter der DAF., Pg. Wolf, der den
Jnnungsmitgliedern nahelegte, durch ihren
Beitritt zur Deutſchen Arbeitsfront ihren
Willen zum Staatsaufbau zu bekunden. Er
hob einen der Hauptpunkte aus Hitlers „Mein
Kampf“ „Gemeinnutz vor Eigennutz“ hervor
und wie überall muß auch bei dem Schneider-
handwerk der Gemeinſchaftsgedanke mit im
Vordergrund ſtehen.

Nach der Pauſe wurde u. a. der Haus-
haltsplan bekanntgegeben, über Aufträge zur
Landeslieferungsgenoſſenſchaft für das deut
ſche Handwerk und über das Verſicherungs-
weſen geſprochen.

S

Kurszekkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Mol-
kereibutter 79; Käſe 6—-10, Quark 20--25,
Aepfel 20--30, Apfelſinen Stück 4—5; Schnitt
lauch 5; Endivien 10—15; Rapünzchen Pfd.
15; Mandarinen 25--30; Walnüſſe 35; Zitro-
nen 4 Stück 10; Rotkohl 10--15; Weißkraut
10; Kohlrüben 10; Zwiebeln 8--10; Grünkohl
15; Wirſing 10--13; Spinat 15; Roſenkohl
25; rote Rüben 10; Möhren 10--13; Blumen-
kohl 25; Sauerkohl 15; Sellerie 5; Kohlrabi
5--10; Meerrettich 20--30; Porree 10; Tau-
ben 45; Hühner 70--80; Gans 95; Schellfiſch
45; Seegaal 40; Kabeljau 30; Rotbarſch 35;
Seelachs 25—-28; Makrelen 40; Filet 50—-70;
grüne Heringe 28; Bücklinge 40—-50; Schleie
150; Karpfen 90--110; Hecht 100; Weißfiſche
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Das Wekker für morgen
Meiſt ſtark bewölkt bei Winden zwiſchen

Südweſt und Weſt. Vereinzelte Regen-
ſchauer, Temperaturen ſinkend, nachts nahe
null Grad.

e

Rohſtoffſammlung bei derWehrmacht
Der Oberbefehlshaber des Heeres hat an

eordnet, daß im Jntereſſe ſparſamer Wirt-
chaft mit Rohſtoffen die in den Truppen

küchen anfallenden Konſervendoſen aus Weiß-
blech nach der Entleerung zum Zwecke der
Wiedergewinnung des Zinnes zu ſammeln,
und von Zeit zu Zeit an die zuſtändige

eresſtandortverwaltung abzuliefern ſind.
er erzielte Erlös fließt nach Abzug etwaiger

Unkoſten anteilig den Sonderbeköſtigungs-
mitteln der Truppe zu. vrdentliches Wurſtpaket,

Gede
Jm Jubiläumsjahr der Deutſchen Eiſen

bahn haben wir im engeren Bezirk unſerer
Heimat im kommenden Jahre mancherlei Ver
anlaſſung, uns dieſer bedeutungsvollen Ge-
denktage zu erinnern. Die erſten Bahn-
ſtrecken haben das Geſicht unſerer Landſchaft
in gleicher Weiſe verändert, wie es jetzt durch
die großartigen Projekte der Reichsautobah-
nen, und in unſerm Bezirk, zumal in der
Aue, durch den Bau des Kanals und die
Schaffung der Flutrinne geſchieht. Ueber
dieſe neuen, bis zu ihrer endgültigen Ver-
wirklichung im nationalſozialiſtiſchen Staat
vordem oft jahrzehntelang hart umſtrittener
Pläne, deren Durchführung wir miterleben,
wollen wir die Taten unſerer Vorväter nicht
vergeſſen, denn auch um die Eiſenbahn hat es
viele Kämpfe gegeben.

Am 20. Dezember des Jahres 1841 wurde
ein Staatsvertrag zwiſchen Preußen, Heſſen,
Sachſen- Weimar und Sachſen-Coburg- Gotha
abgeſchloſſen, der die gemeinſame Förderung
des Baues einer Eiſenbahn von Halle über
Erfurt nach Kaſſel und von dort aus
weiter zum Anſchluß an die in Vorbereitung
befindliche Bahn von Minden nach Köln
zum Ziele hatte. Jmmerhin dauerte es noch
fünf Jahre, ehe die Folgen dieſes bedeutungs-
vollen Staatsvertrages zwiſchen vier Län-
dern auch in unſerem Bezirk ſpürbar wurden.
Jm Jahre 1845 wurde der Bahnbau
Halle--Merſeburg und von unſerer
Heimatſtadt weiter über Weißenfels in
Angriff genommen. Dieſe Strecke von
Halle bis Weißenfels konnte am
6. Juni 1846 in Betrieb genommen werden.
Dieſe älteſte Bahnſtrecke in unſerem Bezirk
wird ſeit neunzig Jahren befahren, ſie iſt
alſo nur zehn Jahre ſpäter in Betrieb ge
nommen worden, als die erſte deutſche Eiſen-
bahn von Nürnberg nach Fürth äberhaupt.
Die Strecke wurde von Weißenfels nach
Weimar weitergeführt und ein halbes Jahr
ſpäter, am 19. Dezember 1846 eingeweiht und
dem Verkehr übergeben. Weſentlich jüngeren
Datums iſt die Eiſenbahn von Merſe-
burg nach Mücheln, deren Bau nach der
Erſchließung der Kohlenfelder im Geiſeltal
notwendig wurde. Dieſe Bahnlinie beſteht
nun fünfzig Jahre, denn ſie wurde am
15. Dezember 1885 eingeweiht. Zehn Jahre
ſpäter, am 1. Oktober 1896, iſt die Bahn von
Merſeburg nach Schafſtädt gebaut
worden. Schon hieraus iſt zu erſehen, daß ſich
unſere Stadt allmählich immer mehr zu
einem Verkehrsmittelpunkt ausgebildet hat,
die nun Anſchluß nach Weißenfels ſowie ins
Geiſeltal bis nach Mücheln und in weſtlicher
Richtung nach Schafſtädt hatte. Von Mü-
ch e ln aus wurde die Bahn dann wieder um
15 Jahre ſpäter bis nach Querfurt ver-

längert. Vordem beſtand nach Querfurt nur
eine Verbindung über Halle oder aber man
mußte, um nach Querfurt zu kommen, den
Poſtverkehr zwiſchen Schafſtädt und Querfurt
benutzen.

Nach dem Oſten hin, vor allem nach Leip
zig, beſtand keine direkte Bahnverbindung,
denn Leipzig war nur über Halle zu er-
reichen. Jn alten Bänden des „Merſeburger
Kreisblattes“ blätternd, finden wir gleich in
der erſten Nummer des 151. Jahrganges von
1911 einen ausführlichen, zwei Spalten lan-
gen Artikel, der ſich mit dem Projekt des
Bahnbaues Merſeburg Zöſchen be-
ſchäftigt. Aus ihm iſt zu entnehmen, daß die
Bemühungen um dieſen Bahnbau von Merſe-
burg direkt nach Leipzig ſchon ein ganzes Jahr-
zehnt währten, ohne bisher jedoch zu irgend-
einem Erfolg zu führen oder die Sache um
einen Schritt weiterzubringen. Jn dieſem
erwähnten Artikel, der eine Entgegnung auf
ein in einer anderen Merſeburger Zeitung
veröffentlichtes Eingeſandt iſt, wird der Oef-
fentlichkeit klar zu machen verſucht, wer denn
an dieſem Bahnbau den eigentlichen Nutzen
habe. Merſeburg bekäme mit der Strecke
Merſeburg--Zöſchen nur ein Stummelgleis,
eine Garantie, daß die Bahn ſpäter nach
Leutzſch weitergeführt würde, wird nicht gege-
ben. Die Stadt Merſeburg könnte alſo aus
dieſem Bahnbau nur einen indirekten Vorteil
genießen, ſie hat ſich jedoch auf das Ungewiſſe
hin zu einem anteiligen Beitrag an den Ge-
ſamtkoſten bereit erklärt.“ Damals wurde
auch der Kohlenreichtum in der Aue bekannt
und der Streit, für den die Oeffentlichkeit
intereſſiert werden ſoll, geht nun darum, daß
ſich die an der Ausbeutung dieſer Kohlevor-
kommen intereſſierten Kreiſe mit einem
höheren Beitrag beteiligen ſollen. Noch
mancher Artikel iſt um dieſes Problem ge-
ſchrieben worden, mehr oder weniger feder-
kriegeriſche Für und Wider wurden hüben
und drüben ausgetauſcht, bis dann ein größe-
res Problem dieſes verhältnismäßig kleine
Vorhaben vorübergehend zum Schweigen
brachte: der Weltkrieg 1914/18. Noch immer
war nach Kriegsende die Bahn Merſe-
burg Zöſchen nicht gebaut worden. Jn-
zwiſchen iſt aber das Leunawerk entſtanden
und hat auch für dieſen Bahnbau neue Vor-
ausſetzungen geſchaffen. Nach dem Krieg
mögen die gleichen Bedingungen für die be-
ſchleunigte Durchführung dieſes mittlerweile
vordringlicher gewordenen Projekts maß-
gebend geweſen ſein, als ſie heute für den
Bau der Reichsautobahnſtraßen gelten kön-
nen, nämlich die Arbeitsbeſchaffung für die
aus dem Felde heimkehrenden Soldaten. Nach-
dem die Bahn zunächſt von Merſeburg
bis nach Leuna gebaut worden war, wurde

„In der Weſtenkaſche hat er's Geld“!
Wegen Beſtechung vor der Strafkammer „Haben Sie ſchon geſchlachtet“ Eine
ſeltſame Ark von „Koſtenerhebung“ Das Ende: Anderthalb Jahre Gefängnis

Eine ſeltſam verwirrte Geſchichte kam vor
der Strafkammer Halle in dem Strafprozeß
gegen den Regierungsſekretär Leberecht
aus Merſeburg und den Müller Becker aus
Wiehe an der Unſtrut zur Verhandlung.
Leberecht konnte, wie er ſelber zugab, mit
ſeinem Gelde nicht recht haushalten, obwohl
er ein verhältnismäßig gutes Gehalt bezieht,
und zechte manchmal mehr, als ihm gut tat.
Jn Wiehe, wo er dienſtlich zu tun hatte, trank
er Anfang 1935 wieder einmal mehr, als er
bezahlen konnte. Um dieſe Zechenſchuld be-
zahlen zu können, verübte er nun einen be-
denklichen Streich. Er wußte von dem Müller
Becker, daß dieſer einen Streit um die Ein-
tragung ſeines Waſſerrechtes mit den Re-
gierungsſtellen hatte. L. ſelber hatte den Fall
bearbeitet. B. hatte ſich dabei ziemlich un-
entſchloſſen gezeigt, denn er hatte erſt die
Eintragung ſeines Waſſerrechtes beantragt,
dann aber ſeinen Antrag zurückgezogen, als
ihm die Koſten zu hoch waren. Jnzwiſchen
waren aber ſchon Veröffentlichungen darüber
erfolgt, es waren noch andere Koſten ent-
ſtanden, und ſo hatte ſich der Fall „Waſſer-
recht Becker“ zu einer ſchwierigen und etwas
verzwickten Sache entwickelt.

Als B. nun den L. in Wiehe traf, lag er
ihm ſofort wieder in den Ohren, wie es nun
mit der Eintragung würde. Jetzt erklärte L.
(was er freilich beſtreitet) dem B., wenn er
50 Mark Koſten ſofort bezahle, dann werde
die Eintragung erfolgen, er, L., ſei „die Re
gierung“ und nur an ihm läge es, wenn die
Eintragung erfolgen ſolle. Nun hatte B.
aber nur 5 Mark. L. fragte deshalb einen
Wirt, in deſſen Lokal ſich die Sache zutrug,
ob dieſer dem B. 15 Mark leihen könnte. Der
Wirte hatte aber nicht genügend Geld im
Hauſe oder er gab das wenigſtens an. Beide,
B. und L., gingen nach einiger Zeit weg und
ſetzten ſich dann in ein anderes Lokal. Hier
bekam B. die 15 Mark, und ſo konnte er an
L. 20 Mark „Koſten“ zahlen.

B. muß das auch tatſächlich geglaubt
haben, obwohl die Art, in der L. das Geld
forderte, ſehr ſeltſam war und obwohl L. ihn
noch fragte: „Haben Sie ſchon geſchlachtet?“
Als B. dies rerneinte, antwortete L.: „Na,
wenn es ſo weit iſt, dann ſchicken Sie mal ein

ich brauche zur

Unterſchrift nämlich noch den Dr. X., der
nimmt kein Geld! Das Paket dürfen Sie
aber nicht ins Büro ſchicken, ſondern ins
Haus!“ Sogar die Anſchrift gab L. dem
B. und dann wollte er noch behaupten, er
habe nicht im Traume an eine Beſtechung ge-
dacht, ſondern nur „Koſten erheben wollen“.
Dazu war er aber gar nicht befugt.

Er blieb bei ſeinem Leugnen auch noch
dann, als ihm vor Gericht durch Zeugen ſein
weiteres Benehmen vorgehalten wurde. Der
Bürgermeiſter von Wiehe war an der Ein-
tragung des Waſſerrechtes inſofern beteiligt,
als die Stadt Wiehe einen Teil der Koſten
zu tragen hatte. Er kam gerade dazu, wie
der Handel zwiſchen B. und L. abgeſchloſſen
war. Der Bürgermeiſter merkte aber, daß
etwas nicht ſtimmte und verlangte das Geld
von L. zurück. L. behauptete nun, er habe
gar kein Geld. Als ihm der Bürgermeiſter
mit Verhaftung drohte, holte L. ſeine Geld-
taſche hervor und zeigte ſie zum Beweiſe, daß
er kein Geld hätte.

Nun legte ſich B. ins Mittel; er rief: „Jn
der Weſtentaſche hat er's Geld, Herr
Bürgermeiſter!“ Jetzt gab L. das Geld her-
aus und pumpte den Bürgermeiſter um
5 Mark an, damit er ſeine Zeche bezahlen
konnte!

Es war zunächſt nicht erſichtlich, wieweit
B. den L. hatte beſtechen wollen. So kam es,
daß beide wegen Beamtenbeſtechung auf der
Anklagebank ſaßen. Dabei erwies ſich die
Unſchuld des etwas langſam denkenden und
ſchwerfälliger handelnden B., ebenſo aber die
Schuld des L. Es wurde infolgedeſſen B.
freigeſprochen, L. aber zu anderthalb
Jahren Gefängnis verurteilt. DasUrteil ſpricht ihn der Beamtenbeſtechung und
der verleumderiſchen Beleidigung ſchuldig.
Die Beleidigukig ſah das Gericht darin, daß
L. geſagt hatte, der Dr. X. nehme kein Geld.
Damit aber wurde dieſer der Beſtechlichkeit
beſchuldigt. Das Gericht ſprach L. die
Bürgerlichen Ehrenrechte auffünf Jahre ab und nahm ihn ſofort in
Unterſuchungshaft. Nur der Umſtand, daß
er als Soldat im Felde ſeine Pflicht getan
hat und ſchwer kriegsbeſchädigt iſt, bewahrte
ihn vor dem Zuchthaus.

nktage um unſere Eiſenbahn
Vor neunzig Jahren fuhr der erſte Jug durch Merſeburg

die Strecke dann zunächſt bis Zöſchen wei-
tergeführt, und ſie konnte dann bereits im
Frühjahr 1919, am 28. April, in Betrieb ge
nommen werden. Wieder entbrannten zwölf
Jahre Streit um die Weiterführung der Bahn
wenigſtens bis nach Leutzſch, um ſo eine

direkte Bahnverbindung Merſeburg
„Leipzig herzuſtellen. Am 1. Juli 1931
wurde dann auch dies letzte Verbindungsſtück
won Zöſchen nach Leutzſch feierlich ein
geweiht und damit auch der bisher fehlende
Anſchluß Merſeburgs an das Verkehrsnetz
in weſtlicher Richtung hin vollendet.

Wenn wir hier und da noch für die Ver-
kehrsverbeſſerung unſerer Stadt eintreten
und darauf hinwirken, daß Merſeburg auch
immer mehr zu einem D-Zug-Haltepunkt
wird, ſo erſcheinen uns dieſe Sorgen gering
im Verhältnis zu dem Kampf, den eine Ge-
neration vor uns geführt hat, um überhaupt
erſt einmal Anſchluß an die benachbarten
Großftädte zu erhalten. Auch damals waren
viele Widerſtände zu überwinden, von denen
unſer Zeitungsartikel vom 1. Januar 1911 ein
beredtes Zeugnis ablegt. Auch um die Durch-
führung des Flutrinnenbaues und um den
Kanalbau ſind die gleichen Fäden ausgetra-
gen worden. Alle dieſe Wortgefechte, die den
Tatwillen der Einſichtigen hemmten, ſie ſind
nun im neuen Staat überflüſſig geworden.
Kraftvoll gehen die verantwortlichen Männer
ans Werk, um das keine Bücher und Streit-
ſchriften mehr veröffentlicht werden, ſondern
den einmal gefaßten und für die Durchfüh-
rung reifen Plan ſetzen unſere Werkmänner
in die Tat um und des Führers ſchaffende
Garde, der nationalſozialiſtiſche Arbeits-
dienſt, hilft ihm dabei neue Werte ſchaffen
für Volk und Staat, die uns allen zugute
kommen, dem Arbeiter wie dem Bauern, dem
Jnduſtriellen wie dem Mann an der Werk-
bank. Sie alle finden wieder lohnende Arbeit
und Brot für ihre Familien, ſo wie auch in
all den Jahren einer längſt zurückliegenden
Zeit durch den Bau der Eiſenbahnen neues
Leben in Stadt und Land geweckt wurde.
Deſſen werden wir uns dankbar bewußt,
wenn wir aus Anlaß des 90. Jubiläums un-
ſerer erſten Eiſenbahnſtrecke von Halle über
Merſeburg nach Weißenfels daran erinnert
werden, wieviele Schwierigkeiten es auch da-
mals zu überwinden galt. Zugleich aber gibt
uns dies Erinnern auch eine fröhliche Gewiß-
heit für die Zukunft mit auf den Weg. Das
Pfeifen der Lokomotiven und das Rattern der
Züge, die nach Oſt und Weſt, nach Süd und
Nord unſeren Merſeburger Bahnhof verlaſ-
ſen, kündet uns, daß Kleingeiſterei und Kurz-
ſichtigkeit noch nie den Weg der Weiterent-
wicklung haben aufhalten können. Jm neuen
Deutſchland wird die Kurzſichtigkeit weniger
Beachtung finden, als ihr früher, allerdings
ebenfalls vergeblich, oftmals zuteil wurde.

echt.

Werner Bergengruen
lieſt heute abend im Domgymnaſium.

Jm Rahmen der Veranſtaltungen der
Paul-Ernſt- Geſellſchaft wird heute
abend im Domgymnaſium (nicht, wie
urſprünglich vorgeſehen, in der Buchhandlung
Friedrich Stollberg) der aus Riga gebürtige
Dichter Werner Bergengruen aus
eigenen Werken leſen. Der Dichter hat als
Vertreter des außendeutſchen Vorpoſtens im
Nordoſten ſein Werk ſtets in den Dienſt von
Volk und Reich geſtellt. Man kennt ihn als
einen Mann, der die Form der Novelle
meiſterhaft beherrſcht und der, beſonders
durch ſeinen vor Weihnachten erſchienenen
Roman „Der Großtyrann und das Gericht“
in der vorderſten Reihe der dichteriſch
Schaffenden unſerer Zeit ſteht. Jn ſeinem
Buch „Die deutſche Reiſe“ hat er bekanntlich
auch unſere Merſeburger Heimat vielen ver-
traut gemacht. Der Eintritt zu der Ver-
anſtaltung iſt frei.

l Eàqqxkxcſc—

Quiktung und Dant
Vom Glockenfonds der Chriſtkapelle.

Wir veröffentlichen hier die Jahresabrech-
nung für 1935. An Einnahmen hatten wir:
aus Spenden 97,50 Mark, aus Kollekten in
der Chriſtkapelle 53,26 Mark, aus Samm-
lungen der Frauenhilfe 31,38 Mark, Summa
182,4 Mark. Dazu Beſtand des Vorjahres
60,30 Mark und Sparkaſſenzinſen 1,43 Mark.
Geſamtſumme 243,87 Mark. Die Ausgaben
waren: für Anſchaffungen 60 Mark (Kinder-
geſangbücher 30 Mark und Kniekiſſen 30 M.,
Abtragung des vorjährigen Vorſchuſſes für
Jnneneinrichtung 80 Mark, Reſt 50 Mark)
Nebenkoſten 1,72 Mark, Geſamtſumme 141,72
Mark. Mithin blieb für 1936 ein Beſtand
von 102,15 Mark.

Die oben genannten Spenden ſetzen ſich
wie folgt zuſammen: J. W. 20,. Frh. v. Sp.
20, v. P. 10, B. C Co. 10, Familienabend 10,
Ungenannt 5, Frau E. 4, Frl. B. 3, O. J. 3,
G. V. 3, 3. 3, R. F. 2, F. W. 2, Frau N. 1,
Frau H. 1, P. K. 0,50, Summa 97,50 Mark.

Jm neuen Jahre ſind ſeither an Spenden
eingegangen: W. 15, Kapellenchor 6, K. P. 3,
Summa 24 Mark. Sämtliche Eingänge ſind
auf das Konto Nr. 42 628 der Stadtſparkaſſe
(Kirchengemeinde St. Maximi ſChriſtkapelle]
eingezahlt worden.

Allen Gebern ſei herzlicher Dank geſagt.
Die Gaben ſind uns ovhne viel Bitten zuge-
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gangen aus gutem Willen, manche mit einem
erzlichen Wort. Wir ſind freilich noch lange

nicht am Ziel und ſehen den Glockenturm
noch nicht ſerſtehen, aber. daß die Glocke
läutet, ſoweit hoffen wir es in dieſem Jahre
doch zu bringeg. Es, müßte doch eine Freude
ſein, wenn einer ſich dann ſagen könnte: Jch
habe auch mit dazu geholfen! v. P.

Zum Kapitel „Steuern“
Veranlagungsrichtlinien für 1935.

Wie im Vorjahr, hat der Reichsminiſter
der Finanzen auch in dieſem Jahr eingehende
Veranlagungsrichtlinien zur Ein-
kommenſtener und Körperſchafts-
ſteuer herausgegeben. Dieſe Veranlagungs-
richtlinien beziehen ſich auf die Veranlagung
zur Einkommenſteuer und Körperſchaftſteuer
für 1935. Sie werden im Reichsſteuerblatt
veröffentlicht und können auch durch den Buch-
handel zum Preiſe von 40 Pf. bezogen wer-
den. Jhre Kenntnis iſt für alle Steuerpflich-
tigen wichtig, die für 1935 zur Einkommen-
ſteuer oder Körperſchaftſteuer veranlagt
werden.

Jn den Veranlagungsrichtlinien
Friſt für die Abgabe der Steuer-
erklärungen zur Einkommen-tenuer, Körperſchaftſteuer und Um-
atz ſteuer auf den Zeitraum vom 1. bis

29. Februar 1936 feſtgeſetzt. Die Vordrucke
für die Steuererklärung gehen denSteuer-
pflichtigen in der Zeit vom 10. bis 31. Januar
1936 zu. Eine allgemeine Verlänge-
rung der Erklärungsfriſt über den 29. Fe-
bruar 1936 hinaus wird nicht ſtattfinden. Jn
einzelnen begründeten Ausnahmefällen kann
jedoch das Finanzamt die Steuererklärungs-
friſt verlängern, und zwar bei der Ein-
kommenſteuer bis zum 30. April 1936.

Für die Gewerbetreibenden ſind unter den
Ausführungen und Anweiſungen in den Ver-
anlagungsrichtlinien von beſonderer Be-
deutung die Anweiſungen über die Behand-
lung der ſogenannten kurzlebigen
Wirtſchaftsgüter des Anlagever-
mögens. Die Liſte der kurzlebigen Wirt-
ſchaftsgüter gilt bis auf weiteres fort, ſie iſt
nur in den einzelnen Punkten ergänzt wor-
den. Gleichzeitig iſt für Gewerbetreibende
noch klargeſtellt worden, daß die Gewerbe-
ſteuer bei der Ermittlung des gewerblichen
Gewinns abzugsfähig iſt. Durchſchnittsſätze
werden für 1935 für nichtbuchführende Ge-
werbetreibende nicht aufgeſtellt, ſondern, wie
bisher, Richtſätze.

Zu erwähnen iſt noch, daß mit Wirkung
vom 1. Januar 1936 ab Ledige im Alter
von mehr als 65 Jahren für die Ein-
kommenſteuer nicht mehr als ledig be-
handelt werden. Sie haben nicht mehr die
höhere Einkommenſteuer für Ledige, ſondern
die Einkommenſteuer nach den Sätzen für
kinderlos Verheiratete zu entrich-
ten. Für die jetzt durchzuführende Ver-
anlagung für 1935 gilt aber noch die alte
Regelung, wonach ſie als ledig gelten.

iſt die

Olympia-Werbeabend
in der Nachbargemeinde Lenuna.

Der Ortsausſchuß für die Olympiſchen
Spiele hatte geſtern abend nach dem Geſell-
ſchaftshauſe zu einem Olympia-Werbeabend
eingeladen. Der Saal war bis auf den letz-
ten Platz beſetzt. Nach einem Vorſpruch, von
Ruth Ziethen eindrucksvoll vorgetragen, be-
grüßte der Ortsgruppenleiter des Aus-
ſchuſſes, Keller, die Gäſte herzlich und
würdigte kurz die Bedeutung der Olympi-
ſchen Wettkämpfe. Es folgte ein Lichtbilder-
vortrag über die Kampfſtätten der Olympi-
ſchen Spiele durch Lange, Magdeburg.
Der Vortrag, der in unſerer Zeitung ſchon
vor einiger Zeit eine ausführliche Würdigung
gefunden hat, hinterließ auch hier einen
tiefen Eindruck.

Jm zweiten Teile wetteiferten die Leu-
naer ſporttreibenden Vereine des Reichsaus-
ſchuſſes für Leibesübungen mit Darbietun-
gen und gaben damit einen Ausſchnitt aus
der praktiſchen Arbeit zur Erreichung des
Zieles: Ertüchtigung unſerer Jugend und
unſeres Volkes. Der Schwimmverein zeigte
Trocken- und Rettungsübungen. Der Kraft
ſportverein Göhlitzſch ſtellte eine Riege von
Akrobaten heraus, die erſtaunliche Proben
ihrer Kraft gaben. Den Höhepunkt ſtellten
aber doch die Vorführungen der Kunſtturn-
riege des Turn und Sportvereins dar. Sie
vollführten zunächſt Uebungen am Pferd,
und es war bemerkenswert, daß trotz der
durchſchnittlich guten Leiſtungen aller Turner
ſowohl am Gerät als auch bei den nachfolgen-
den Kunſtfreiübungen die beiden Mitglieder
der Deutſchlandriege, Müller und Kleine
vom hieſigen Verein, doch noch deutlich mit
ihren Gipfelleiſtungen hervorragten. Die
Zuſchauer bedachten die Darbietungen
halb mit Recht mit begeiſtertem Beifall.

des

Durch Freude helfen wollen
Jahrmarktfeſt des Reichsbundes für Leibes-

übungen.

Es wird in den nächſten Tagen noch mehr-
fach davon zu reden ſein von dem Jahrmarkt-
feſt des Reichsbundes für Leibesübungen, das
am kommenden Sonnabend im „Schützen-
haus“ in Merſeburg veranſtaltet wird. Der
RfL. will mit dieſer Veranſtaltung allen Mit-
gliedern und Freunden ein paar frohe
Stunden bereiten; gleichzeitig ſoll dieſes Feſt
aber dazu beitragen, Not zu lindern, alſo
durch Freude zu helfen, denn der Ertrag des
Abends wird dem Winterhilfswerk über-
wieſen. Was alles geboten wird, das iſt der
Beſuch der Veranſtaltung wert, und wer mit
dabei ſein will, der muß ſich rechtzeitig Karten

beſorgen. Es wird gewiß ein noch ſchönerer
Abend werden, wie wir ihn ſchon im Vor
jahre beim RfL. erleben durſten, denn zu
ſeiner Ausgeſtaltung haben ſich viele bekannte
Kräfte aus unſeren Turn- und Sportvereinen
zur Verfügung geſtellt.

Ssr—

Ausbildung und Schulung
Merſeburger im Gaſtſtättengewerbe.

Geſtern abend hielt die Fachſchaft „Gaſt-
ſtätten“ in der Deutſchen Arbeitsfront eine
Verſammlung in der „Goldenen Kugel“ ab,
die ſehr gut beſucht war. Fachſchaftsleiter
Mock begrüßte die Berufskameraden und
ſprach über die aushilfsweiſe im Gaſtſtätten-
gewerbe beſchäftigten Berufskollegen. Sie
haben einen Ausweis zu führen, den ſie
bei der Berufsausübung ſtändig bei ſich zu
tragen haben, denn die Gendarmeriebegmten
ſind nicht nur zur Kontrolle berechtigt, ſon-
dern ſie ſind ausdrücklich auf die ver-
mehrte Durchführung ſolcher Kon-
trollen hingewieſen worden, um die teil-
weiſe auf dem Lande noch herrſchenden Miß-
ſtände zu bekämpfen. Es wurde geſtern wäh-
rend der Verſammlung feſtgeſtellt, welche
Kameraden bereits einen Ausweis haben,
oder inwieweit Ausweiſe noch ausgeſtellt
werden müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
nur der Berufskamerad einen ſolchen grü-

nen Ausweis erhält, der ſich der Fachſchaft
angeſchloſſen hat und ordnungsgemäß ſeine
Beiträge abführt.

Nach Erledigung weiterer örtlicher Ange-
legenheiten ſprach der Gau-Berufsreferent
Pg. Wahlbaum Halle. Durch die Wieder-
belebung der Wirtſchaft im Zuſammenhange
mit den Reinigungsmaßnahmen im Gaſt-
ſtättengewerbe, die die Entfernung berufs-
fremder Elemente zur Folge hatte, iſt es
gelungen, die Arbeitsloſigkeit in dieſem Be-
ruf faſt vollſtändig zu überwinden. Die
Hauptarbeit ſei getan, und wo ſich noch Män-
gel bemerkbar machen, iſt auch ſchon deren
Abbeſtellung durch geſetzliche Maßnahmen
vorbereitet. Ein vorzügliches Mittel dazu
iſt die Berufsſchulung, denn nur durch Lei-
ſtungsſteigerung kann das deutſche Gaſtſtätten-
gewerbe das Anſehen aufrechterhalten, das
es dank ſeiner Führung bisher genießt.
Wenn bisher einſeitige Berufsausbildung
ſtattgefunden hat, muß auch ſie durch Wechſel
im Berufszweig überwunden werden. Die
Schulung wird ſich nicht nur auf die männ-
lichen Angehörigen der Fachſchaft beſchränken;
auch die Gaſtwirtsfrauen- ſollen weiter aus-
gebildet werden. Jn unſerem Gan ſind 4000
Betriebe der Fachſchaft angeſchloſſen, die zu
Oſtern 31 ausgebildete Lehrlinge entlaſſen.
Dieſe Tatſache allein deutet darauf hin, daß
der Beruſsausbildung für die Jnhaber der
grünen Ausweiſe beſondere Aufmerkſamkeit
geſchenkt werden muß. Dieſer Forderung

Rechnung tragend, werden am 3. Februar
im Ratskeller za Merſeburg um 16 Uhr die
Schulungsvorträge beginnen. Sie werden
jetzt nicht nur der Berufsausbildung gewjd
met, ſondern darüber hinaus wird auch eine
geiſtige Schulung betrieben.

Geſperrke Bahnübergänge
während der Verdunkelung am Donnerstag

Während der Verdunkelungsübung am
23. Januar 1936 werden mit Einbruch der
Dunkelheit bis 21.30 Uhr die Eiſenbahn-
übergänge am „Roten Brückenrain“ und
am Gerichtsrain ſür den geſamten Fahr und
Fußgängerverkehr geſperrt.

Aufforderung des Finanzamts.
Das Finanzamt Merſeburg hat eine

öffentliche Aufforderung zur Entrichtung des
zweiten Teilbetrages des Beitrages zum
Reichsnährſtand für das Rechnungsjahr 1935
für die bäuerlichen und landwirtſchaftlichen
Betriebe ergehen laſſen, auf die beſonders hin
gewieſen wird. Der am 25. Januar 1936 fäl-
lige Beitrag wird bei Verſäumnis dieſer
Termin erforderlichenfalls zwangsweiſe ein-
getrieben.

Aus der Umgebung
Aus dem Geiseltal

Wegen Mangel an Beweiſen
von der Anklage der Amtsunterſchlagung

freigeſprochen.

g. Lützkendorf. Vor der in Weißenfels
tagenden Großen Strafkammer Naumburg
hatte ſich der frühere Amtsſekretär des Amts-
bezirks Geiſeltal, P. N., wegen Amtsunter-
ſchlagung, Untreue und Urkundenfälſchung zu
verantworten. Es wurde ihm zur Laſt ge-
legt, in den Jahren 1931 bis 1933 aus der ihm
anvertrauten Amtskaſſe 628,25 Mark und aus
der von ihm geführten Schweſternkaſſe rund
500 Mark unterſchlagen zu haben. Ferner
wurde der Angeklagte beſchuldigt, die Bücher
zum Zwecke der Verſchleierung unrichtig ge-
führt und auch Urkunden gefälſcht zu haben.

Jn der vierſtündigen Verhandlung ſtellte
ſich heraus, daß die Geſchäftsführung des An
geklagten unordentlich und ſchlecht war. Die
Bücher wurden nachläſſig geführt, und es
wurde vielfach nur mit Zetteln gearbeitet, wie

Fröhliches Kichtefeſt in Stöbnitz

die Amts- und Privatgelder auch in einen
Topf geworfen wurden. Der Angeklagte
beſtritt, ſich an den ihm anvertrauten
Geldern vergriffen zu haben, und behauptet,
daß er aus der Amtskaſſe noch 1700 Mark zu
fordern hätte. Er wurde durch eine Reihe
von Zeugen wohl ſchwer belaſtet und mußte
ſeine unordentliche Geſchäftsführung auch zu-
geben, doch hatte er dafür auch Erklärungen
zur Hand. Es herrſchte in der damaligen
Zeit nämlich oft Geldmangel in der Amts-
kaſſe, ſo daß er Beträge auslegen oder für die
Amtskaſſe die Schweſternkaſſe in Anſpruch
nehmen mußte und ſo ſei eben alles
drunter und drüber gegangen.

Der Angeklagte wurde wegen Mangel an
Beweiſen auf Koſten der Staatskaſſe frei-
geſprochen. Jn der Urteilsbegründung
wurde betont, daß zwar der dringende Ver-
dacht beſtehe, daß N. durch ſeine unordentliche
Buchführung bewußt etwas verdeckte. Er
könnte auch nicht erhobenen Hauptes aus dem
Gerichtsſaal herausgehen, ſondern nur, weil
ihm nichts nachzuweiſen war, ſei der
Freiſpruch erfolgt.

Deutſchlands erſte Luzernemehlfabrik ſteht vor der Vollendung
g. Stöbnitz. Jn fröhlicher Gemeinſchaft

ſeierten die Betriebsleitung der Zuckerfabrik
Stöbnitz mit mehr als hundert Angeſtellten
und Arbeitern der am Bau beteiligten Fir-
men das Richtefeſt der erſten Luzernemehl-
fabrik Deutſchlands. Unter der Jnitiative
des Betriebsführers Dr. Rieper wird
durch Jnangriffnahme dieſes Baues Pionier-
arbeit an der Befreiung von der ausländi-
ſchen Futtermitteleinfuhr geleiſtet. Die Auf-
richtung des Gebäudes wurde trotz ungünſti-
ger Witterung in Tag- und Nachtarbeit in
etwa acht Wochen bewerkſtelligt, was in An
betracht der verbrauchten Materialien
etwa 2600 Ztr. Eiſenkonſtruktion, 500 cbm
Beton und 700 cbm Mauerwerk recht be-
achtlich iſt. Das Gebäude erreicht eine Höhe
von 24 Metern, die zur Aufnahme der um-
fangreichen Apparatur erforderlich iſt.

Das Prinzip der Trocknung weicht von
den bisherigen Trommeltrocknungen voll
kommen ab, und zwar handelt es ſich hier
um eine pneumatiſche Trocknung, bei der die
gehäckſelte Luzerne zuſammen mit den 600
bis 800 Grad heißen Fenuergaſen durch ein
Syſtem von Rohrleitungen geſaugt wird.
Der Trocknungsprozeß dauert von der Auf-
gabe der friſchen Luzerne bis zum Abſacken
des getrockneten Produktes nur 4 bis 6 Se-
kunden, woraus der Schluß gezogen werden
kann, daß hierbei eine Zerſtörung der Ei-
weißſtoffe, ja ſelbſt der Vitamine nicht er-
folgt. Dies beweiſt auch eine Gegenüber-
ſtellung der Prozentgehalte an Eiweiß in der
am Boden bzw. auf Reutern getrockneten
und in der künſtlich getrockneten Luzerne.
Letzte weiſt mehr als den doppelten Eiweiß-
gehalt, nämlich 16 bis 22 Prozent, auf, und
kommt in ihrem Nährſtoffwert faſt dem ein-
geführten Sojaſchrot gleich. Das heißt alſo,
wir bekommen von der gleichen Anbaufläche
die doppelte Menge an Nährſtoffen, wo-
mit das Problem der Ernährungsfreiheit
des deutſchen Volkes gewaltig gefördert wird.

Zur Zeit beſteht nur in Süddeutſchland
eine kleine Verſuchsanlage, und es blieb der
Tatkraft des Betriebsführers der Zucker-
fabrik Stöbnitz vorbehalten, erſtmalig die
fabrikmäßige Trocknung und Vermahlung
der Luzerne in die Wege zu leiten. Die
Fabrik wird im kommenden Jahre nach
ihrem vollen Ausbau in 24 Stunden rund
6000 Zentner Luzerne verarbeiten, die mit
Rückſicht auf die geringe Haltbarkeit der
friſchen Luzerne ausſchließlich mit Geſpannen
und Laſtautos herangebracht werden müſſen
und täglich etwa 2000 Ztr. Luzernemehl er-
geben. Zur Bewältigung dieſer Maſſen
wurde eine großzügige Fahrzengentlade-
enlage geſchaffen, die eine Entladung von
ſtündlich 800 Zentner und mehr geſtattet.
Eine beſondere Gleisanlage geſtattet die
direkte Verladung der getrockneten Luzerne.

Die Trocknungsanlage wird etwa am 1. Mai
dieſes Jahres in Betrieb genommen werden.

Außer der Trocknung der Luzerne wird
im gleichen Betriebe noch die Trocknung von
Gemengfutter (Landsberger-Gemiſch), Rüben-
blatt, Rüben und Kartoffeln erfolgen. Auch
der bei der Zuckerfabrikation abfallende
Preßſchlamm wird durch dieſe Trocknung in
einen ſehr gut ſtreufähigen, hoch aktiven
künſtlichen Dünger verwandelt.

Es iſt zu hoffen, daß dem Stöbnitzer Bei-
ſpiel bald viele andere Fabriken folgen
mögen, um im Kampf um die Nahrungsfrei-
heit Deutſchlands auch ihren Mann zu ſtellen.

Von der Starkſtromleitung getötet.
g. Mücheln. Am Dienstag wurde auf der

Grube „Eliſe II“ in Mücheln der Steiger
Albert Jehne tödlich verletzt. Jehne kam mit
der Starkſtromleitung in Berührung und war
auf der Stelle tot. Der Verunglückte, der ſeit
1919 als Aufſichtsbeamter auf der Grube tätig
war, hinterläßt eine Frau und zwei Kinder
unter 15 Jahren.
Arbeitsdank-Ortsgruppe.

g. Mücheln. Zwecks Gründung einer Arbeitsdank-
Ortsgruppe verſammeln ſich heute um 20 Uhr im
„Deutſchen Hof“ alle diejenigen, die im Arbeitsdienſt
geweſen ſind

Generalappell der Partei.
g. Mücheln. Am 25. Januar findet im Schützen-

hausſaal um 20 Uhr ein Generalappell der NSDAP.
ſtatt, zu dem auch die Führer ſfämtlicher Gliederungen
der Partei und ſämtlicher NS.-Organiſationen ein-
geladen ſind. Kreisleiter Pg. Crewell, Querfurt,
wird eine Rede halten.
Maskenfeſt fürs WHW.

g. Mücheln. Am 29. Februar wird hier im
Rahmen einer WHW.-Großveranſtaltung der „Roſen-
montag“ gefeiert, der viele Ueberraſchungen bringen
ſoll. Der Art des Feſtes entſprechend iſt Maskierung
erwünſcht.

Schon wieder Felddiebe.
g. Mücheln. Dem Einwohner R. Th. von hier

wurde von ſeinem Feld auf dem Backhausberg der
Frühjahrsſpinat geſtohlen. Die Diebe müſſen den
Spinat im Tragkorb fortgebracht haben.

Fahrzeuge in der Muſterung.
C. Mücheln Dieſer Tage fand auf dem Schützen

platz eine Fahrzeugmuſterung ſtatt, die von An-
gehörigen des Wehrbezirks Sangerhauſen durchgeführt
wurde.

Das Lützener Land
Beim Michtrinken erfſtickt

Lützen. Das ſechs Monate alte Kind des land
wirtſchaftlichen Arbeiters Hartkopf kam auf tragiſche
Weiſe ums Leben. Wahrſcheinlich infolge eines kurzen
Huſtenanfalles geriet beim Milchtrinken ein Teil der
Flüſſigkeit in den Kehlkopf, ſo daß das Kind erſtickte.

Leund und Nachbarschaft
Die Gefolgſchaft und ihr Bekrieb

eu. Leuna. Die Abteilung für Arbeits-
führung und Berufserziehung der Deutſchen
Arbeitsfront, Ortswaltung Leuna, veranſtaltet
in den nächſten Wochen eine Vortragsreihe
und Führungen im Ammoniakwerk, die dem
Beſtreben folgen, daß jeder Arbeitskamerad
auch die Stätte ſeiner Arbeit kennenlernen
ſoll. Der Arbeitsplan weiſt deshalb in erſter
Linie Vorträge von Betriebsführern, Jnge-
nieuren und Chemikern ſowie leitenden kauf-
männiſchen Beamten auf, die die Methoden
und Arbeitsvorgänge in dem weitverzweigten
Organismus des Werkes erläutern ſollen.
Verbunden damit ſind Beſichtigungen der Be-
triebe und Büros. Die Gefolgſchaft wird von
e Gelegenheit gern und freudig Gebrauch
machen.

Kläranlage für 7000 Anlieger
eu. Leuna. Jn Göhlitzſch hat man jetzt mit

der Errichtung der geplanten Kläranlage für
die Eigenheimſiedlung auf dem Kirſchberge
ſowie einen Teil der Siedlung des Ammoniak-
werkes begonnen. Das Klärbecken entſteht
auf dem Gelände am Abhange weſtlich der
Ortslage, wo in den letzten Jahren das ehe-
malige Sumpfgelände aufgefüllt worden iſt.
Eine Arbeitskolonne hat damit angefangen,
die Waſſerleitung hierher zu verlegen und den
Bau der Kläranlage vorzubereiten. Die An-
lage ſoll ausreichen, um etwa 7000 Wohnun-
gen an das Kanaliſationsnetz anzuſchließen.
Man verrichtet hier alſo Arbeit auf lange
Sicht, denn vorläufig wird die Kläranlage nur
einen Bruchteil davon aufnehmen.

Hchulung der Banernſchaft

au.Spergan. Jn der erſten diesjährigen
Verſammlung der Bezirksbauernſchaft zur
Erzeugungsſchlacht ſprach Direktor Heim
von der Bäuerlichen Werkſchule über Fütte-
rung und Pflege des Nutzviehes, zuerſt über
Rinderhaltung. Für unſere Gegend kommt
nur das ſchwarzbunte Niederungsvieh in
Frage. Richtiges Melken und gutes Aus-
melken ſteigert Ertrag und Fettgehalt der
Milch und verhindert Enuterkrankheiten.
Regelmäßiges Putzen und Klauenpflege tra-
gen ebenfalls zur Leiſtungsſteigerung bei.
Vermehrter Anbau von eiwetßhaltigen Fut-
termitteln und Anlage von Saftfutterbehäl-
tern iſt ſehr zu empfehlen. Fütterung von
Kraftfutter geſchehe nur nach Leiſtung der
Tiere. Anſchließend ſprach er über Schweine-
haltung. Die Bäuerinnen hielten gleichzeitig
eine Tagung ab, in der hauswirtſchaftliche
Fragen erörtert wurden

Die Aue und ihre Nackbarschaft

die Gewährung von Eheſtandsdarlehen
a, Schkenditz. Seit Jnkrafttreten des Geſetzes über

die Gewährung von Eheſtandsdarlehen im Juni 1933
ſind 75 Anträge von der zuſtändigen Stelle genehmigt
und 42 265 Mark an Eheſtandsdarlehen bewilligt
worden. Vier Anträge ſchweben noch, während 23
Anträge wegen Nichterfüllung der Vorausſetzungen
abgelehnt werden mußten.

Jn Schkeuditz bleibt's hell.
a. Schkeuditz. Von der Verdunkelungsübung am

23. Januar wird die Stadt Schkeuditz nicht be-
troffen

Unter der goldenen Myrthe.
a. Rodden. Dieſer Tage beging Franz Auguſtin

und Frau Emilie, geb, Sieler, das Feſt der goldenen
Hochzeit. Dem rüſtigen Jubelpaar wünſchen auch wir
alles Gute.

Das Geſchlachtete geſtohlen.

a. Weſtewitz. Jmmer noch ſind Spitzbuben bei der
Arbeit, die nicht einmal arme Witwen verſchonen.
So wurde am Montag gegen Abend bei Frau Richter
das Geſchlachtete geſtohlen Hoffentlich gelingt es, den
Täter zu ermitteln.
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Eh' einen anderen du verklagſt,
daß er gern Haß und Zwietracht ſchür'
ſei warnend dir der Rat geſagt:
Kehr erſt vor deiner eigenen Tür!

Arnold Bohs.

Der Mantel des Kornetts
Skizze von H. M. Sovik.

Man ſchrieb den 15. Januar 1709. Schnee
fiel Tag und Nacht. Eisſtürme durchbrauſten
das ukrainiſche Land. Die Truppen des großen
Karl, des Zwölften in Schweden waren aus
gezogen, um den Bären Piotr in die Wälder
zu jagen. Doch fern der Heimat mußten ſie
elend zugrunde gehen. Warme Stuben und
Winterlager dachten ſie in der Ukraine zu fin
den und fanden nur Schnee, verbrannte Häu
ſer und noch brennende Dörfer vor: Tote
Bauern, krepierte Pferde und angezündete Pul-
verwagen allerorts

War es denn noch ein Heer, das da durch die
ukrainiſche Schneewüſte ſtampfte? Oder ein
Zug von lebenden Leichnamen? Längſt ſchon
war das Schuhzeug der Soldaten zerriſſen,
kaum einer trug noch ein Paar Stiefel an den
erfrorenen Füßen, die meiſten hatten ſich Felle
und Lumpen um die Beine gewickelt. Längſt
ſchon waren die Uniformen zerfetzt. Um die
Ohren ſchlang man ſich Tierfelle gegen die ent
ſetzliche Kälte. Die Geſchütze mußte man aus
Mangel an Pferden und Bedienungsmannſchaft
in die Sümpfe werfen. oder man ließ ſie an
den Straßen ſtehen.

Im Nachmittagsdämmer ließ der König hal
ten. Es ging nicht mehr. In der letzten Nacht
allein hatte er vierhundert Mann verloren.
Den Lebenden waren Füße und Hände erfro-
ren. Doch ſchweigend trugen ſie ihr Los,. Ein-
ſam ritt der König das Lager ab. Und
„Der König!“ rief die Wache und präſentierte
wie ehemals. „Der König der König!“ gab
man es weiter bis zum letzten Zelt. Man ſolle
das Biwak beziehen.

Seine„Hat die Mannſchaft gegeſſen?“
Stimme klana blechern und troſtlos. Die Offi-
ziere blickten verlegen in den Schnee. Trat
Piper. der Adjutant, vor: „Hundertfünfzig
Brote nur, Majeſtät, und unſer ſind achthun-
dert. „Verteilen!“ ſchrie Karl. „Jeder ein
Stück! Er haftet mir mit Seinem Kopf da-
für.“ Dann kroch er zurück in das windige
Zelt, warf ſich müde auf die Tannenſtreu und
ſtarrte durch ein Zeltloch in den ſternigen Him
mel. Ließ Lichter bringen, beſprach mit Piper
und ſeinen Generälen den bevorſtehenden An-
griff Eiſige Schauer raſten über das kleine
Lager hinweg. und es war zwei Stunden nach
Mitternacht. Karl ließ ſich einen Becher ge
ſchmolzenen Schnees bringen, aß imStehen dazu
zwei ſteinharte Zwiebäcke und kauerte ſich
enger in ſeinen Mantel. „Mach Er das Licht
aus, Piper!“ ſagte er und fiel zurück in die
Streu

Und weiter zog die kleine, tapfere Schar
durch Schnee und Eis. Jeder wußte ſeine
Sterbeſtunde, und keiner murrte. Schweigend
trugen ſie ihr Los. Einer wie der andere,
konnten kaum noch ihre vereiſten Musketen
halten, und brachten ſie die entblößten Hände
an den Ladeſtock, ſo waren ſie im Nu erfroren.
Jn Fetzen hing des Königs Mantel, durch die
Iedernen Reithoſen blickten die bloßen Knie.
„Hat denn keiner einen Mantel für mich?“ rief
der König und hielt ſeinen Gaul an. Doch
ſprang da nicht ein blutjunger Kornett aus den
Reihen mit verhungertem, weißem Geſicht und
ſtand ſtill, grüßte, nahm wortlos ſeinen Mantel
von der Schulter und legte ihn um den
ſchmalen Rücken ſeines Königs. Der lächelte:
„Wie heißt Er. Kornett? Von welchem Regi-

ment?“ „Axel Gunnarſſon, zweites Dra-
gonerregiment“, ſagte heiſer der Junge und
blickte mit großen Augen ſeinen König an.
Der ſaß nachdenklich auf ſeinem Klepper und
ſagte: „Hab Er Dank, Kornett!“ Und ritt
weiter

Am Brückenkopf der Narwa kam es zum
offenen Gefecht. Piotr ſelbſt, der blutrünſtige
Bär, ſoll ſeine Truppen ins Feuer geführt
haben. Die ſchwediſchen Soldaten kämpften
verzweifelt gegen die Uebermacht an. Schon
wollte man geſehen haben, daß der König von
einer Kugel getroffen vom Pferde geſunken
wäre, und bald nahte die Nacht. Dreitauſend
ſchwediſche Soldaten hatte dieſe Bataille ge-
koſtet. Darunter faſt die ganze Bedienungs-
mannſchaft der Artillerie und faſt alle Geſchütze.
Der König ließ abblaſen. Am Rande der
Wälder ſchlug man das neue Lager auf. Und
der König ritt einſam übers Feld, neben ihm
Piper, dem kleinen Lager entgegen, als drei
Piſtolenſchüſſe vor ihnen eine Fackel auf-
flammte Da lag unter einer verſchneiten
Tanne ein Musketier mit verbundenem Kopf
und hielt in den Armen einen ſterbenden
Kornett, dem das Blut aus dem Munde ſtürzte.

Der Musketier erhob ſich müde: „Der
Junker iſt auf den Tod geſchoſſen. Mafeſtät“,
ſagte er einfach. Und Karl ſtieg vom Pferde,
beugte ſich über den Sterbenden, ſtrich ihm das
blonde Haar aus der Stirn. Sagte kein Wort.

Nahm ſeinen Mantel ab und legte ihn dem
Sterbenden um die Schultern. Flüſterte leiſe
ins Finſtere: „Sein Mantel hat mich gut ge-
wärmt wie nie in meinem Leben. Schlaf Er
nur ruhig, Junker!“

Doch der blieb ſtumm, ſein emporgerichteter
flackernder Blick verklärte ſich faſt überirdiſch,
und mit den Armen begann er nach des Königs
Bruſt zu taſten, nahm ſein Haupt in beide
Hände und küßte es, daß ein ſchmaler Stpyeifen
Blut des Königs Wange zierte. Sank um
ſchlief ein und erwachte nie wieder

Der König flüſterte mit ſeinem Adjutanten:
„Wie gut es ſich doch zuweilen ſterben läßt

Sei ihm der Allmächtige gnädig!“ Dann
deckte er ſeinen Mantel über des Toten Antlitz.
„Daß Er nicht friert, Herzbruder.“ Und zu
Piper gewandt: „Schau Er, ſo ſtirbt man“.

Und ſtrich ſich bei dieſer wunderlichen Rede
über ſein früh kahl gewordenes Haupt, daß der
Solitär an ſeiner Hand ſternig aufblitzte. Ritt
dann ganz allein durch den Wald, etwas vorn-
übergeneigt, die ſchmalen Knabenſchultern ein
gezogen. im zerfetzten Leibrock und der
Adjutant meinte in des Königs Augen beim
Abſchied Tränen geſehen zu haben. Piper ſann
dann ſpäter noch lange am kleinen Lagerfeuer
nach über das Sterben des Kornetts Axel
Gunnarſſons, deſſen Mantel ſeinen König ſo
herrlich gewärmt hatte.

Tiere, die Kälte brauchen
Wie die Geſchöpfe ſich mit dem Winter abfinden Meerestiere ſterben am Golfftrom

Wenn der Winter mit Froſt und Kälte, mit
Eis und Schnee ſeinen Einzug hält, beginnt für
die Tierwelt eine ſchlimme Zeit. Am beſten ſind
noch die Zugvögel geſtellt, die nach der weiten
Reiſe über Länder und Meere ihre Winter-
quartiere unter der Sonne des Südens auf-
ſchlagen. Aber ſie bilden eine Ausnahme.
Weitaus die meiſten Tiere bleiben da, und ſie
müſſen ſich in irgendeiner Weiſe mit den ver
änderten Daſeinsbedingungen abfinden. Da
wächſt den einen ein wärmer Winterpelz, an
dere verkriechen ſich zum monatelangen Schlaf,
r e erſt die Frühlingsſonne ſie wieder
weckt.

Alles, was kaltes Blut hat, verſinkt in einen
Zuſtand der Bewegungsloſigkeit. Unter Um
ſtänden können dieſe Tiere ſteinhart frieren, ſie
ſind ſcheintot, aber ein letzter Reſt des Lebens-
fünkchens glimmt doch noch weiter; und auch
für ſie kommt die Zeit, in der ſich die Erſtar-
rung löſt und neues Leben ſieghaft in den er-
frorenen Gliedern erwacht.

Leben ſo denkt man wohl allgemein
kann ſich nur in der Wärme richtig entfalten.
Tatſächlich gedeihen auch die meiſten Tiere in
der Wärme am beſten. Aber ſo wie gewiſſe
Tiere eine anormal hohe Temperatur verlan
gen, wie etwa Jnſekten, Schnecken und ſogar
Fiſche, die in heißen Quellen vorkommen, ſo
gibt es auch ſogenannte „Pſychrophilen“, das
ſind Liebhaber der Kälte. Jhnen iſt es anſchei
nend im Winter wohler als imSommer. Sie be-
vorzugen als Aufenthaltsort das eiſige Waſſer
der Tiefſee oder die Polargebiete; und ſie
gehen zugrunde, wenn die gewohnte Tempe-
ratur ſich auch nur um einige Grade erhöht.

Wir brauchen nicht beſonders davon zu ſpre-
chen, daß Eisbären und Walroſſe, Schneehüh-
ner und Schneehaſen auf die Dauer nur bei
niederen Temperat:nren gedeihen können. Solche
Anpaſſungserſcheinungen ſind verſtändlich, ſo-
weit es ſich um Tiere mit gleichwarmem Blut
handelt, die ihren Körper wenn wir ſo ſagen
wollen von innen heizen. Viel weniger iſt

es zu begreifen, daß es eine große Anzahl
kälteliebender niederer Tiere, Jnſekten, Krebſe,
Schnecken, Würmer und andere gibt. Denn ihre
Blutwärme iſt von der Temperatur der Um-
gebung abhängig; und im allgemeinen verfal-
len ſie, wenn ihr Körper ſich auskühlt, ſehr
ſchnell in einen Zuſtand der Starre.

Warum bei manchen unter ihnen die Le-
bensvorgänge in der Kälte nicht ausſetzen, das
iſt ſchwer zu verſtehen. Man kann es ſich er
klären, daß auf dem Schnee in der warmen
Winterſonne Eidechſen und Regenwürmer ihr
Weſen treiben, bis ſich der Tag neigt. Die
Wärme hat ſie vorübergehend aus der Starre
erweckt. Aber für andere iſt die Kälte das rich-
tige Lebenselement: Die flügelloſen
Weibchen des Froſtſpanners. eines kleinen
Schmetterlings, legen erſt nach dem Eintritt
der kalten Jahreszeit ihre Eier an die Knoſpen
der Bäume, auf den Schneeflächen des Hoch-
gebirges tummeln ſich die Gletſcherflöhe und
ihre Verwandten. Forellen können größere
Wärme als 15 Grad nicht ertragen, und ihre
Eier gehen ſchon bei Temperaturen von übe
7 Grad zugrunde.

Eiskalte Quellen beherbergen eine ganze An-
zahl kälteliebender Schnecken, Milben und
Würmer, die eine auch nur geringe Erhöhung
der Waſſertemperatur nicht ertragen können.
Dasſelbe gilt von, vielen niederen Tieren der
Polarmeere. Dort grenzen bisweilen kalte
und warme Strömungen dicht aneinander. Wo
zum Beiſpiel der Golfſtrom durch das Eis-
waſſer des Meeres bei Spitzbergen fließt oder
an den Meeresſtrömungeg nahe der japani-
ſchen Küſte, gehen die Warmwaſſertiere zu-
grunde, wenn ſie in die kalten Strömungen
geraten, aber ebenſo die Kaltwaſſerbewohner,
wenn die warme Strömung ſie erwiſcht.

Die Bewohner der Tiefſee ſind eiskaltes
Waſſer gewöhnt. Bringt man ſie an die Ober-
fläche, ſo tötet ſie die Wärwe. Früher glaubte
man, daß nur die Abnahme des Druckes ihnen

Der Gedenktag
22. Januar 1936

Vor 86 Jahren (1850): General der Infanterie
und Staatsrat Karl Litzmann auf Gut
Neuglobſow geboren.

Vor 87 Jahren (1849): Der ſchwediſche Dichter

en ahrcee V 6 W rand oft aufgeführter nen
in Stockholm geboren (geſt. 14. 5. 1912).

Vor 107 Jahren (1729): Gotthold Ephraim
Leſſing. Dichter und Kritiker, Verfaſſer
zahlreicher Theaterſtücke. in Kamenz in
gen geboren (geſt. Braunſchweig 15. 2.

verderblich ſei. Die Temperatur der Tiefſee
liegt etwa am Gefrierpunkt, ſie kann aber auch
auf 2,55 Grad unter Null ſinken. An ſich müßte
bei dieſer Kälte ſchon darum jedes Tier zu
grunde gehen, weil das Eiweiß bei einer Ab-
kühlung auf null Grad ſeine Lebenstätigkeit
einſtellt. Meerestiere können trotzdem eine
ſolche Kälte aushalten. weil Salzwaſſer be-
kanntlich auch bei null Grad noch nicht gefriert
und weil die Eiweißſubſtanz der Meerestiere
ebenfalls ſtark ſalzhaltig iſt.

Solche Fälle ſie ſind ſehr zahlreich ſind
nur ſchwer zu verſtehen und zu erklären. Wir
wiſſen nur ſo viel, daß Temperaturunterſchiede
unter keinen Umſtänden einen ſehr tiefgreifen-
den Einfluß auf alle Lebensverhältniſſe haben,
daß es verſchieden gefärbte Wärme- und Kälte-
formen von Schmetterlingen gibt, daß be
ſtimmte Würmer je nach der Temperatur, in
der man ſie hält, mehr Eier hervorbringen, aus
denen männliche oder mehr, aus denen weib-
liche Nachkommen hervorgehen.
Gerade die Fortpflanzung, die den

Gipfel der Lebenstätigkeit darſtellt, iſt natur-
gemäß neben anderem auch von der Tempe-
ratur abhängig Es liegt ja auch im Jntereſſe
der Jungen, daß ſie zu einer Zeit geboren wer-
den, in der ſie ſelbſt die zum Leben notwendige
Wärme vorfinden, ganz abgeſehen davon, daß
die allgemeinen Lebensbedingungen, beſonders
auch die Ernährungsverhältniſſe, im Sommer
viel günſtiger ſind als im Winter. Trotzdem
aber gibt es zum Beiſpiel doch auch Vögel, die
im Winter ihre Eier ausbrüten und ihre Jun-
gen aufziehen. So baut unſer Kreuzſchna-
b el ſein Neſt in der Tiefwinterszeit, im Schnee
und Eis hegt er auf den Zweigen der Nadel-
bäume ſeine Jungen. Auch die Pinguine brü-
ten nur in der ällerkälteſten Zeit des Jahres;
und viele Waſſertiere, ſogar Fiſche wie Fo

rellen und Lachſe vermehren ſich nur im
Winter.

Prof. Dr. H. Wohlbold- München

Totlachen ift geſund!

Es klingt ſehr unwahrſcheinlich, aber es iſt
doch eine ſehr wichtige Tatſache, daß das Lachen
das beſte Heilmittel des Menſchen iſt. Rein
organiſch genommen iſt das Lachen eine ſo ge
ſunde Sache, weil dadurch das Zwerchfell in
Bewegung gebracht und dadurch die Atmung
angeregt wird. Wenn wir mehr Sauerſtoff in
die Lungen bekommen, bedeutet das eine Ver-
beſſerung der Blutzirkulation. Der Körper
wird auf dieſe Weiſe von allerhand ſchädlichen
Stoffen befreit, die ſich abgelagert haben, und
das Lachen trägt zur Geſundung bei. Hinzu
kommt noch, daß es wohl kaum einen Menſchen
gibt, der nicht wirklich gerne lacht. Und es
wäre ſchön, wenn die Menſchen möglichſt viel
lachten, weil ſie dann nicht nur körperlich, ſon
dern auch ſeeliſch viel geſünder würden.

Der Koffer des Herrn Haberling

10 Foortſetzung,

Dort hatte ſein Sohn gearbeitet. Wieder eine
Tür weiter Haberling. Und jetzt es kam vor,
daß die Privatſekretärin erſchreckt aufblickte,
wenn der Geheimrat mitten in einem Diktat
aufſtöhnte.

Dann hatte er wieder einmal gedacht: „Jch
will doch ſchnell meinen Sohn fragen“, und da-
bei war ihm eingefallen

Gerhard Marſilius hatte das Kontor nicht
mehr betreten. Genau, wie es Haberling getan,
ſchickte er dem Vater ſeine Schlüſſel mit der
Poſt, aber ohne Begleitwort.

Freilich, die Angſt, die ihn in der erſten Nacht
nicht ſchlafen ließ, daß Gerhard ſich etwas an-
getan hätte, wurde am nächſten Vormittag von
ihm genommen. Der Staatsanwalt klingelte
an. Es war ein Herr, der mit dem Geheimrat
geſellſchaftlich verkehrte. Jetzt gab er ihm da-
von Kenntnis, daß Gerhard Marſilius bei ihm
geweſen ſei und gegen ſich ſelbſt Anzeige erſtattet
hätte. un ſollte der Geheimrat ſich dazu
äußern. Er überlegte einen Augenblick.

„Herr Staatsanwalt, ich glaube, mein Sohn
hat recht. Schaffen Sie Klarheit, aber bitte,
bringen Sie uns nicht an die große Glocke.“

Am Sonnabend rief der Staatsanwalt wie-
er an.
„Jch habe Jhren Sohn zu heute elf Uhr hier-

herbeſtellt. Jch wäre Jhnen dankbar, Herr Ge-
heimrat, wenn Sie dieſem Termin als Zeuge
beiwohnten.“

„Jch komme natürlich.“
Es war vielleicht die ſchwerſte Fahrt, die der

Geheimrat in ſeinem Leben unternommen, als
er in das Gerichtsgebäude fuhr, um ſeinen Sohn
vor dem Staatsanwalt zu ſehen. Gerhard Mar-
ſilius wohnte nicht in dem väterlichen Hauſe.
Seitdem ſchon vor Jahren die Mutter geſtorben,

hatte er ſelbſt eine kleine Junggeſellenwohnung,

Roman Von Otfrid von Hanstein
und der Geheimrat hatte eine Schweſter der
Mutter als Wirtſchafterin zu ſich genommen.

Geheimrat Marſilius trat als erſter in das
Vorzimmer des Staatsanwaltes. Gleich darauf
kam Gerhard. Er ſah ſehr blaß aus und hatte
finſter zuſammengekniffene Lippen. Einen
Augenblick ſahen beide ſich an. Der Vater
ſtreckte unwillkürlich dem Sohne die Hand ent-
gegen, aber dieſer wandte ſich ab. Das deutete
der Alte nun wieder als ein Zeichen des Schuld-
bewußtſeins und wandte ſich auch zum Fenſter.

Es war beiden eine Erlöſung, als ſie der
Staatsanwalt hereinrufen ließ.

„Bitte, nehmen die Herren Platz.“
Er ſchlug die Akten auf.
„Herr Gerhard Marſilius,. ich kann Jhnen

zu meiner Freude mitteilen daß Jhr Alibi-
beweis für den fraglichen Sonnabend voll-
kommen gelungen iſt. Aus dem Umſtand, daß
die betreffenden Gelder bei Haberling in
Jſtanbul gefunden ſind, geht anderſeits klar
hervor, daß das Verbrechen am Sonnabend
begangen ſein muß. Haberling iſt ja an die-
ſem Tage gereiſt und hat mit dem Gelde am
Montag in Venedig den Dampfer erreicht.
Sie, Herr Gerhard Marſilius, ſcheiden alſo
als Täter vollkommen aus.“ Während Ger-
hard den bitteren Ausdruck in ſeinem Geſicht
Lt. atmete der Geheimrat tief auf und
agte:
„Gott ſei Dank!

anwalt
Dieſer unterbrach.
„Einen Augenblick. Es bleibt

noch die Tatſache. daß Sie, Herr Gerhard
Marſilius die Zahlungsverpflichtungen in
Rom hatten und daß Sie wie uns beſtätigt
wurde, dem Konkursverwalter Fenice mitteil-
ten, Sie würden ihm durch Haberling das
Geld ſenden. Es wäre alſo immerhin möglich,

Dann alſo, Herr Staats-

allerdings

daß Sie zwar nicht ſelbſt der Täter waren,
daß aber der alte Haberling den Diebſtahl ge-
wiſſermaßen in Jhrem Auftrage ausführte.“

Gerhard fuhr auf.
„Dieſe Unterſtellung muß ich mit aller Ent

ſchiedenheit zurückweiſen.“

„Sie ſelbſt haben die Unterſuchung be
antragt jetzt ſpreche ich auch keinen Verdacht
aus. Jch ſage nur es wäre möglich, daß Sie
in der Abweſenheit Jhres Vaters und Jhrer
Ratloſigkeit, das Geld zu beſchaffen, ſich an den
Prokuriſten gewandt hätten.“

„Jch habe nie Herrn Haberling zu meinem
Vertrauten gemacht.“

„Unterbrechen Sie nicht. Es kann ſich natür-
lich auch ſo verhalten wie Sie es angeben.
Daß Sie verſucht haben, das Geld ander-
weitig zu beſchaffen und es in dieſem Falle
Haberling mitgeben wollten. J. hin iſt
es ſehr merkwürdig. daß es ſich ausgerechnet
ſowohl bei Jhrer Schuldfumme wie auch bei
dem Diebſtahl genau um denſelben Betrag
handelt, und daß ſich ausgerechnet in dem Kof-
fer, den Sie Haberling verkauften, der doppelte
Boden befand. Bitte brauſen Sie nicht wie
der auf. Jch hoffe, daß ſich die Sache in aller
nächſter Zeit weiter klären wird. Jch habe
heute telegraphiſche Nachricht erhalten. daß
Dr. Schlüter in Geſellſchaft des Angeklagten
Haberling und ſeiner Tochter noch heute in
Berlin eintrifft. Jch habe Vorſorge getroffen,
daß dieſe beiden bei ihrer Ankunft in Berlin
ſofort verhaftet und mir eingeliefert werden.
Wahrſcheinlich werde ich ſchon morgen. am
Sonntagvormittag. ein Verhör anſtellen kön-
nen. und ich nehme an, der alte Prokuriſt wird
mürbe geworden ſein und ein volles Geſtänd-
nis ablegen. Ich ſehe vorläufig von Jhrer
Verhaftung ab, Herr Gerhard Haberling, bitte
aber Sie und Jhren Herrn Vater ſich heute
abend und morgen früh für telephoniſchen An
ruf zur Verfügung zu halten. Jch danke Jhnen
für jetzt.“

Wieder gingen Vater und Sohn nebenein-
ander hinaus. Einen Augenblick ſtanden ſie
ſich im Vorzimmer gegenüber, und der Vater

warf einen langen Blick auf den Sohn der
aber ging wortlos hinaus.

Der Geheimrat blieb ſtehen und preßte die
Hand gegen die Stirn. Nun war die Freude
über die erſten Worte des Staatsanwalts wieder
erloſchen und grauenhafte Angſt vor dem was
vielleicht in der Vernehmung Haberlings an
den Tag kommen konnte. preßte ihm die Kehle
zuſammen.

Sein alter Mitarbeiter und ſein Sohn!
Mit einem Male brach eigentlich ſein ganzes

Lebenswerk vor ſeinen Augen in Trümmer!
Was hatte es für einen Zweck gehabt, wenn er
gearbeitet hatte und immer gearbeitet, ein
ganzes, langes Leben hindurch, gearbeitet, um
ſeinem Sohn, in dem er fortleben wollte, den
Boden zu ebnen, wenn nun wenn nun?

Zum erſten Male waren Mutloſigkeit und
grenzenloſe Angſt in ſeiner Bruſt. Der Staats
anwalt war herausgekommen und ſah ihn an.

„Aber, lieber Freund
Jetzt war er nicht der Beamte, ſondern der

mitfühlende Menſch Marſilius wandte ſich um.
„Sie können ſich nicht vorſtellen, was in mir

wo Sie haben keinen einzigen Sohn,
er

„Aber nein! Ich tue doch nur meine Pflicht.
Ich bin ja durchaus nicht überzeugt. Sie müſ
ſen innerlich fühlen, ob es möglich iſt, daß er
ſo etwas getan hat. Sehen Sie der beklagens-
werteſte in der gagzen Sache iſt eigentlich dieſer
junge Attaché, Herr von Salten. Jch kenne ihn
auch. Es iſt ein ganz prachtvoller junger
Mann, und ich habe erſt kürzlich gehört, daß
man auf ihn die Hoffnung einer allererſten
Laufbahn ſetzt. Sie wiſſen. daß er mit Gerda
Haberling verlobt iſt, und nun iſt er ſo voller
gläubigen Vertrauens, nicht nur ſeiner Braut,
ſondern auch ſeinem zukünftigen Schwieger
vater gegenüber, daß er ſich gewiſſermaßen mit
ihnen identiſch erklärt hat. Wie Schlüter tele-
graphiert, hat er Urlaub genommen und beglei-
tet die beiden
Haberlings Schuld herausſtellt. und daran
doch nicht mehr zu zweifeln dann iſt ſeine ganze
Laufbahn zerſtört und er kann ſelbſtverſtänd-
lich den Diplomatendienſt einfach quittieren.

äftlinge nach Berlin. Wenn i
iſt
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19 Uhr 45...
Kriminalſkizze von S O. Reiner.

Als der Gefaggenenwärter den rotköpfigen
Mike über den Sträfanſtaltshof rennen ſah,
hob er den Karabiner und fing ohne weiteres
an zu feuern.

Mike warf ſich platt in den Sand, ſo daß die
Kugeln über ihn wegfegten, Dann ſprang er
an der kleinen Holzbaracke empor. die un-
mittelbar an die ſteinerne Wand grenzte, klam-
merte ſich am Dachrohr feſt, ſchwang ſich hinauf,
ſprang dann mit einem mächtigen Satz auf die
glas- und ſtacheldrahtbeſpickte Gefängnismauer

und ſchon ſauſte er die fünf Meter nach
unten, auf die ſtgubige Landſtraße.

Jm Nu hatte Mike das Auto aus Milwaukee
entdeckt. „Schnell!“ ſchrie Winſton und beugte
ſich aus dem Fenſter, „ſteig ein, Mike, und
dann ab mit Vollgas!“ Als der Rothaarige in

heulen. Jn wenigen Sekunden wußte es die
ganze Gegend: ein Strafgefangener war geflüch-
tet. Der Telegraph ſpielte nach allen Rich-
tungen der Rundfunk brüllte es in jedes
Haus: dreihundert Dollar Belohnung, wer den
rothaggrigen Mike wieder einfing! Ja, ja, örei-
hundert Dollar ſind eine ſchöne Stange Geld

Jn wilder Jagd raſte das Auto aus Mil-
waukee über die Landſtraßen „Na das hätte
mal geklappt!“ ſagte Mike aufatmend und ließ
ſich eine Zigarette von Winſton geben. „Haſt
du ſchon neue Pläne, Boß?“ Winſton winkte
kurz ab. „Nachher!“ erwiderte er, „Wir
müſſen erſt aus der Gefahrenzone raus.“ Mike,
der übrigens auffallend blaß war, ließ ſich
ſchweigend in das weiche Leder des Wagens
zurückſinken und ſog an ſeiner geliebten Ziga-
rette, die er drei Jahre lang hatte entbehren
müſſen

Es war Mitternacht, als ſich die Männer
in Benſos Kneipe trennten. Winſton drückte
noch einmal jedem die Hand. „Alſo aufgepaßt,
Boys! Jch rechne auf jeden einzelnen von
euch. Der neue Coup muß und wird ge
kingen!“ Als er dem blaſſen Mike kräftig die
Rechte drückte, ſchrie der leiſe auf. „Nanu
verwundet?“ rief Winſton. Mike fühlte ein
furchtbares Angſtgefühl den Rücken herauf-
ſteigen. Warum hatte er es dem Boß eigent-
lich verheimlicht? Weil er wußte, daß Winſton
grundſätzlich nur Männer mit geſunden Glied-
maßen gehrauchen konnte ch der
Wärter hat mich an der Schulter verletzt es
iſt aber nur ein leichter Streifſchuß ohne Be
deutung!“ ſtammelte der Rothaarige,

In dieſem Augenblick gellte ein ſcharfer Pfiff
über den dunklen Hof. Benſon, der dicke Wirt,
riß die Tür zumVerſammlungszimmer auf und
brüllte: „Polente!“

„Um Himmelswillen die Spürhunde!“
ziſchte Winſton. „FJetzt heißt es, rette ſich. wer
kann! Mike mit dir iſt nichts mehr zu
machen. Du kannſt uns bei der neuen Sache
nicht helfen. Es tut mir leid, aber ſieh zu,
daß du ſo ſchnell wie möglich türmſt und dich
in Sicherheit bringſt! Hier, nimm Und
damit drückte er dem Rothaarigen ein Bündel
Dollarnoten in die Hand. Knapp zwei Se-
kunden ſpäter Mike erſchien alles wie im
Traum feuerte Winſton bereits auf den Licht-
ſchalter an der Wand, und mit einem Schlage
lag das Haus im Dunkeln. Der Sergeant, der
den Trupy Poliziſten führte, fluchte wie ein
Türke, und als man Benſons Kneipe endlich
beſetzt und alles mit Taſchenlampen durch-
leuchtet hatte, war Winſton mit ſeiner Bande
längſt über den zweiten Seitenhof durch den
Kellerausgang verſchwunden mit ihm der
an der Schulter verwundete Mike

s war an einem nebligen Novemberabend, dick
und ſchwer wälzten ſich die grauen Schwaden
über die Dächer Brooklyns, als Inſpektor
Harley die Kneipe des Jtalieners Sorelli be-
trat und händereibend vor Kälte einen Whisky-
grog beſtellte.

„Ein. Glück daß Sie rechtzeitig kommen, ſonſt

Jch muß geſtehen, es liegt etwas Großes,
etwas Heroiſches in dieſem unbedingten Ver-
trauen und in dieſer Liebe. Sehen Sie, lieber
Freund, das wollte ich Jhnen nur ſagen, und
nun verdammen Sie nicht, ehe es Zeit iſt, ein
Urteil zu ſprechen.“

Stumm hatte der Geheimrat zugehört; jetzt
drückte er dem Staatsanwalt die Hand.

„Jch danke Jhnen! Gebe Gott, daß dieſes
Furchtbare an mir vorübergeht.“

Er ging hinaus und ſetzte ſich in ſein Auto.
Nun war er ſelbſt zufrieden mit ſich. Warum
konnte er nicht ebenſo unbedingt glauben und
vertrauen, wie Wolf- Heinrich von Salten!

Jn den ſpäten Abendſtunden kam das Flug-
zeug in Tempelhof an. Waldemar Haberling
war von der Fahrt ſehr erſchöpft und ſah blaß
aus. Dr. Schlüter wußte, warum der Flieger
etwas abſeits von der großen Empfangshalle
niederging und was die Herren und das ge-
ſchloſſene Auto zu bedeuten hatten, die dort
warteten.

Der Kriminalrat ſtieg zuerſt aus und wurde
ſofort begrüßt.

„Sieh da, Kollege Börner?“
Der Kommiſſar Börner nickte.
„Jch bin beauftragt, Waldemar Haberling

und ſeine Tochter in Empfang zu nehmen.“
„Jch bitte Sie, Herr Kollege, dies in recht

ſchonender Weiſe zu tun. Jch kann Jhnen ver-
ſichern, daß ich feſt von der Unſchuld Haber-
lings überzengt bin.“

Kommiſſar Börner lächelte ungläubig.
„Vielleicht habe ich ſogar bereits eine Spur.

Es wäre mir lieb Herr Kollege, wenn ich Sie
heute abend noch ſprechen köngte.“

„Jch bin im Präſidium in meinem Büro.“
Inzwiſchen hatte Wolf- Heinrich von Salten

Gerda und Haberling beim Ausſteigen gehol-
fen, und jetzt trat Börner an ſie heran.

„Herr Waldemar Haberling?“
„Der bin ich.

k ſind Fräulein Gerda Haberling?“

Guten Appetit zum Heuſchreckenbraten!
Fapan entdeckt ein neues Volksnahrungsmittel Meerſchweinthen und Studenten

als Verſuchskarnickel

Bislang hatte man von den Heuſchrecken in
Japan immer nur im Zuſammenhang mit den
großen Heuſchreckenplagen gehört, die ſtets dann
auftraten, wenn die Reisernte unmittelbar be
vorſtand. Die Schäden, die dieſe Heuſchrecken
anrichteten, waren ungeheuerlich und trafen Ja-
pan um ſo mehr, als der Reis das Hauptnah-
rungsmittel des Japaners iſt.

Nun aber hat man ganz überraſchend eine
neue Verwendungsmöglichkeit für die Heu-
ſchrecke gefunden und auch ſchon bis in die letz
ten Einzelheiten entwickelt. Man hat nämlich
entdeckt, daß die Heuſchrecke ein ſehr wertvolles
und äußerſt vitamſnreiches Nahrungsmittel
darſtellen kann, wenn man ſie richtig behan-
delt, entweder kocht oder dörrt und dann mit
Zuſätzen reicht. Zwar wurde die Heuſchrecke
auch ſchon in früheren Zeiten in Japan ge-
geſſen, aber nur die Einwöhner der Reisgegen-
den tröſteten ſich mit dieſen Tieren, wenn die
Reisernte zugrunde gegangen war.

Bezeichnend war, daß man den Heuſchrecken
den Namen Jnako gab, d. h. Kinder der Reis-
pflanze. Von jenen Japanern, die ſchon früher
die Heuſchrecken verzehrten, erhielt man die
erſten Rezepte für die Zubereitung und vor
allem für die Konſervierung dieſer Tiere.

Heute hat das Eiyo Kenkyujo (IJnſtitut zur
Nahrungsmittel-Analyſe) in Tokio feſtgeſtellt,
daß die Heuſchrecke bedeutend nahrhafter iſt als
zum Beiſpiel Ochſenfleiſch oder gar Fiſch. Da-
nach enthält die Heuſchrecke 20,6 Proz. Waſſer,
64 Proz. Protein, 10,2 Proz. Nitrogen und
außerdem leichte Spuren von Fett und Phos-
phor. Alles in allem aber werden rund 285
Wärmekalorien entwickelt. Das iſt verglichen
mit anderen Nahrungsmitteln ein ganz außer-
ordentlich hoher Prozentſatz

Man ging in der Unterſuchung der Möglich-
keit einer Verwertung der Heuſchrecke für die
menſchliche Ernährung noch weiter und „füt-
terte“ Meerſchweinchen und japaniſche Studen-
ten, die ſich zu r en zur W läſtellten, teils mit Ochſenfleiſch, teils mit Fiſ
und in der dritten Verſuchsgruppe eben mit
Heuſchrecken. Die Heuſchreckeneſſer gediehen
vorzüglich und hatten trotz der ſcheinbar ein
ſeitigen Ernährung eine Gewichtszunaghme zu
verzeichnen. Seitdem empfiehlt Japan den
Japanern ſeine Heuſchrecken. Man ſucht nicht
mehr nach Bekämpfungsmitteln, ſondern nach
Möglichkeiten, recht viele dieſer „Kinder der
Reispflanze“ zu konſervieren.

wäre der Whisky ſchon alle!“ murmelte Sorelli
und ließ den Korken knallen.

Whisky?“„Nanu Meiſter Sorelli ohne
ſtaunte der Detektiv.

„Wenn der Kerl da drüben mir alles weg
trinkt!“ erwiderte der Wirt und deutete mit
dem Daumen auf eine ziemlich zuſammen-
geſunkene Geſtalt, die krampfhaft ein großes
Glas Whisky-Soda umklammerte. Der Mann
war ſchlecht angezogen, trug einen verſchliſſenen
grauen Anzug und hatte im übrigen kein rotes
Haar, ſondern eine ausraſierte Glatze, was
unbedingt ſein Glück war, da Inſpektor Harley
im Augenblick nicht an Mike, ſondern an ſeinen
Grog dachte. Mike ſah überhaupt nicht auf
und beſtellte ſtumpfſinnig neuen „Stoff“. Was
für einen Wert hatte das Leben ſchon für ihn
Gar keinen! Trinken, immer nur trinken,
dachte er inſtinktiv,

Harley lachte. „Der Kerl hat ja ſchwer ge-
laden!“ rief er dem wütenden Jtaliener zu.
„Jch weiß ja, daß Jhr krumme Gäſte nicht
gern ſeht, aber Geſchäft iſt ſchließlich Geſchäft.
Verflixt und zugenäht was iſt übrigens die
Uhr?“

„Dienſt?“ brummte Sorellt und warf einen
ſchiefen Blick auf den Jnſpektor, „Sieben fünf-
undvierzig!“

„Menſchenskind, in was für einem Zeitalter
leben Sie denn?“ rief Harley. „Heutzutage
drückt ſich doch kein vernünftiger Menſch ſo alt-
modiſch aus.“

„So?“ knurrte der Jtaliener. „Wie ſagt
denn ein vernünftiger Menſch. Jnſpektor?“

„19,45!“ brüllte Harley durch die rauchge-
ſchwängerte Kneipe.

Jn dieſem Augenblick erhob ſich Mike, tau-
melte an die Theke, riß ſich zuſammen, indem
er die Hände an die Hoſennght legte, und ſagte:
„Zu Befehl!“

„Der Mann iſt ja verrückt!“ rief der Wirt,
aber da fagte auch ſchon ein Lichtſchimmer des
Begreifens über Harleys Antlitz Blitzſchnell
ſprang er vom Barhocker auf, riß die Hand-
feſſeln aus der Rocktaſche und gleich darauf
ſchnappte es metalliſch ſcharf ein.

Mike war mit einem Schlage ernüchtert. Er
blickte auf ſeine gefeſſelten Hände und ſtam-
melte: „Jch glaube, ich habe eine Dummheit
gemacht. Drei Monate haben Sie mich gehetzt
und nicht erwiſcht, Jnſpektor verdammt, ich
hätte nicht trinken ſollen!“

„Ja, mein lieber Mike“ ſagte Harley, „Sie

„Jch bin beauftragt, Sie beide in Haft zu
nehmen. Hier meine Legitimation, hier die
Verhaftsbefehle.“

Während Haberling vollkommen gefaßt war,
weil er nichts anderes erwartet hatte, wurde
Gerda totenbleich, und Wolf- Heinrich legte
ſchützend die Hand um ſie und ſagte:

„Warum Fräulein Haberling? Sie ſcheidet
doch vollkommen aus. Jch bin, wie Herr Kri-
minalrat Schlüter Jhnen bezeugen wird, Wolf-
Heinrich von Salten, Attaché bei der Botſchaft
in Jſtanbul, und Fräulein Gerda Haberling iſt
meine Braut, ſür die ich in jeder Weiſe bürge.“

Kommiſſar Börner ſagte verbindlich:
„Herr Attaché, ich habe nichts zu tun, als meine

Pflicht zu erfüllen, und der Herr Stagtsanwalt
hat auch die Verhaftung der jungen Dame an-
geordnet.“

Ein angſtvoller Blick Gerdas traf ihren Ver-
lobten, und der ſagte jetzt:

„Wenn der Herr Staatsanwalt es ſo befohlen
hat, dann müſſen Sie ſelbſtverſtändlich Jhre
Pflicht erfüllen. Sei tapfer, Gerda, ich bin
felſenfeſt überzeugt, daß ſich morgen ſchon alles
gufklärt. Jch werde keinen Augenblick ruhen,
bis dies geſchehen iſt.“

Kommiſſar Börner trat heran.
„Jch bitte.“
Gerda hatte ſich gefaßt.
„Gut, dann bleibe ich wenigſtens mit meinem

lieben Vater zuſammen,“
Während beide in das Auto ſtiegen, ſagte

Schlüter:
„Kollege Börner, hier ſind die fünfzigtanſend

Mark, die in jenem Kofferverſteck gefunden wur-
den. Wollen Sie dieſelben dem Herrn Staats-
anwalt übergeben und ihn bitten, für mich zu
ſprechen zu ſein, wenn ich morgen früh um eine
Unterredung bitte. Sie ſelbſt erwarten mich,
bitte, noch heute abend.“

Das Polizeigauto fuhr davon. Herr von Sal-
ten hatte Gerda noch ein paar liebe, tröſtende
Worte wachgerufen. Als er ſich dann nach Dr.
Schlüter umſah, mußte er bemerken, daß dieſer
bereits mit raſchen Schritten dem Ausgang des

lugplatzes zuſtrebte, ehe es ihm möglich war,
ihn einzuholen, hatte der Kriminalrat bereitsein Hrbſchtenante ſtiegen und fuhr weg. Auch e

hätten der Strafgefangene Nummer
bleiben ſollen

Wie der Kakgo nach Europa ka

Wir Europäer kennen länger als den Kaffee
und den Tee den Kakao, da dieſer ſchon vor
jetzt 400 Jahren in Europa eingeführt wurde,
Columbus lernte den Kakao und ſeine Anwen-
dung als Getränk in Weſtindien kennen, und
Cortez ſchickte die erſten Kakaoproben nach
Spanien, wo alſo der Kakao zuerſt eingeführt
wurde. Es dauerte dann aber noch eine lange
Zeit, bis dieſes neue Genußmittel ſich auch über
das übrige Europa verbreitete. Nach London
kam es zum Beiſpiel erſt im Jahre 1657. Ein
franzöſiſcher Kaufmann brachte es dorthin mit,
und die Königin Anna fand ſolches Gefallen
an dem neuen Getränk, daß ſie es bald vor al-
len andern bevorzugte und damit den Anſtoß
gab, daß der Kakao das Modegetränk des da
maligen Englands wurde. Es entſtanden ſogar
ſogenannte Kakaoklubs, ſo wie man ſpäter Kaf-
feekränzchen und Teekränzchen hatte.

Kaffee wie auch der Tee kamen erſt viel ſpä
ter nach Europa, obwohl der Kaffee ſchon um
1400 in Aethiopien getrunken wurde und man
in China ſchon 3000 Jahre v. Chr. den Tee
kannte und allgemein trank. Der Weltver-
brauch an Kakaobohnen betrug zu Anfang die-
ſes Jahrhunderts 100 Millionen Kilo fährlich
und iſt jetzt auf das Vier- bis Fünffache ge
ſtiegen.

Die Welt ohne Brot
Schon im 4. Jahrtauſend vor Chriſti Geburt

wurde von den Jndogermanen die Gerſte an
gebaut, die allem Anſchein nach in Europ die
älteſte angebaute Getreideagrt geweſen ſein
dürfte. Jn der frühen Steinzeit kannte man
die Verarbeitung des Getreides zu Brot je-
doch noch nicht. Ueberreſte jahrtauſendealter
Gerſtenkörner, die in den mittel europäiſchen
Pfahlbauſiedlungen aufgefunden wurden, wei-
ſen darauf hin, daß unſere Vorfahren ihre
pflanzliche Nahrung in geröſtetem Zuſtand zu
ſich genommen haben. Durch das Röſten erſt
wurden die Grannen und Hülſen der Gerſte
brüchig und machten die Getreidekörner ge-
nießhar. Später, als man die geröſtete Gerſte
ſelbſt nicht mehr aß, gab man ſie den Verſtor-
benen nach alter Sitte als Totenſpeiſe mit ins

104

Grab.

er nahm ein Auto und ließ ſich in das Hotel
Eſplanade bringen. Dieſe Adreſſe hatte er Dr.
Schlüter angegeben.

Der Kriminalrat eilte zwanzig Minuten
ſpäter mit jugendlicher Friſche die Treppe zu
ſeiner Junggeſellenwohnung, die auch ſein Büro
barg, empor, und als er öffnete, kam ihm ſein
Aſſiſtent Schreiber entgegen.

„Das Flugzeug hat ſich eine halbe Stunde
verſpätet. Gibt es Neues?“

„Ein Herr wartet bereits ſeit einer Stunde.“
„Ein neuer Fall?“
„Scheint ſo.“
„Jch habe jetzt wahrhaſtig keine Zeit.“
„Der Mann ließ ſich nicht abweiſen. Da ich

wußte, daß Sie kommen
„Haben Sie ſeine Karte?“
„Hier.“
Dr. Schlüter las und hatte verwunderte und
t freudig überraſchte Augen.

Victorio Gennaro, Madrid.“
„Das iſt allerdings ein ſehr intereſſanter Be

ſuch. Schreiber, Sie haben wieder mal den rich-
tigen Riecher gehabt. Wo iſt der Herr?“

„Jn Jhrem Arbeitszimmer.“
Der Kriminalrat fand einen Herrn mit etwas

bereits ergrautem, aber ſehr geiſtvollem Kopf
und den ſcharfgeſchnittenen Zügen eines gebil-
deten, vornehmen Spaniers.“

„Jch bin Dr. Schlüter. Sie ſind
„Sie, Senor, Dr. Vietorio Gennaro. Jch muß

um Entſchuldigung bitten, wenn ich Sie über-
falle, zumal ich weiß, daß Sie eben von einer
ſehr anſtrengenden Reiſe kommen.“

Der Mann ſprach ſpaniſch, und Schlüter ant-
wortete in derſelben Sprache, die er durch ſeine
vielen Fälle, die ihn nach Argentinien geführt
hatten, beherrſchte.

„Sie ſprechen nicht deutſch
„Sehr wenig, Herr Doktor, ich komme zu

Jhnen, weil Sie mir ſehr dringend empfohlen
ſind. Jch bin beſtohlen.“

„Hier in Deutſchland?“
„Nein, in Madrid.“
„Von einem Dentſchen?“
„Nein, ich weiß ſelbſt nicht.
ann war ein Grieche.“
„Aber war n ko S ch lirm

ne 919 a

Jch glaube, der

Rätſel-Etke
Spruchſtreichrätſel

1.ſ6ſ a et ber Blume,
2 Ein rei gle I Spielgerät,
3 Klee ls pe le Tragkorb,
v m D. männl. Hauser

s Er d leloiſehhl Damm,franz. Kriegso. e r a N e 2 hafen,
74 Ruf le Hle b eßbare Wurzel,

gen r r g z n e Geſtalt aus ders Mia d el e a Fledermaus“
Man ſtreiche, von links nach rechts geleſen, in

eder waagerechten Reihe ein Wort nebenſtehen
er Bedeutung. Die reſtlichen Buchſtaben, im

Zuſammenhang geleſen, ergeben ein Sprichwort.

Doppelſinnrätſel

Flüſſigkeitsmaß Verwandter, weſtfäliſche
Landſchaft Hirt, griechiſche Sagengeſtalt
Sternbild. Küchenreſte Loslöſung vom Staat,
Krankheit Blume, deutſcher Philoſoph
Baum Garten engliſcher Stagtsmann der
Fetztzeit, muſikaliſche Bezeichnung richtiges
Benehmen, winterliche Natnurerſcheinung

Schmuckſtück. Kleidungsſtück Heranrücken,
Möbel Bürobeamter,

Es ſind 11 Wörter zu ſuchen, die der ange-
gebenen Doppelbedeutung entſprechen Die An
fangsbuchſtaben ergeben den Namen eines
deutſchen Walzerkomponiſten der Neuzeit.

Kreuzworträtſel

Bedeutung der einzelnen Wörter von
links nach rechts: 1 Oſtſeebad, 6 Oſtſeebad,
9 feierliches Gedicht, 11 Schwung, 13 Teil-
zahlungsbetrag, 15 germaniſche Göttin, 16
Trinkſtube, 17 Papiermaß, 19 Behälter, 20 Vor
gebirge des Harzes, 22 Seebad auf der Halb-
inſel Florida, 23 Oſtſeebad;

b) von oben nach unten: 2 Stadt in Frank
reich, 3 Kurort, 4 Haustier, 5 Oſtſeebad, 7 Oſt
ſeebad, 8 deutſcher Dichter im 18. Jahrhundert,
10 Verunreinigung der Luft, 12 alkoholiſches
Getränk, 14 Kloſternvorſteher, 18 Haltemittel,
19 Fluß in der Schweiz, 21 tieriſches Gärmittel.

Berlobungskartenrätſel

Theo Kadert

Drier
llse Pauer

Niesch

Welchen Beruf haben die beiden Verlobten?

„Sie müſſen mir geſtatten, daß ich Jhnen er
zähle.“

„Sie waren doch ſchon öfter in Berlin?“
„Bedaure, niemals.“
Schlüter wurde aufmerkſam.
„Sind Sie nicht derſelbe Dr. Vietoriv Gen-

naro, der den Mitteldeutſchen Farbwerken ein
ſehr wertvolles Patent zum Verkauf anbot.“

„Ja und nein.“
„Wie meinen Sie das?“
„Deshalh bin ich ja hier Ganz richtig. Jch

habe eine Erfindung gemacht, von der ich hoffe,
daß ſie außerordentlich wertvoll iſt. Dieſe Er
ſindung habe ich in Madrid einem Herrn vor-
geführt, der ſich dafür intereſſierte. Fch habe
ſehr oft ſolche Vorführungen gemacht, weil ich
ſelbſt nicht über genügende Geldmittel verfügte
und hoffte, Kapital zu bekommen. Leider habe
ich die Karte verloren, auf der der Name jenes
Mannes ſtand, weiß alſo nicht. wie er heißt.“

Gennaro wurde immer nervöſer.
„In der Nacht darauf, während ich in der Ge

ſellſchaft war, wurde bei mir eingebrochen. Alle
Patentakten mit Zeichnungen und Plänen ſind
mir geſtohlen und dazu auch mein Paß! Die
Polizei in Madrid hat getan, was ſie konnte,
aber nichts gefunden. Und dann vor ein
paar Tagen leſe ich in der Zeitung, daß hier
in Berlin der Spanier Dr. Vſetorio Gennaro
ſein Patent an die Mitteldeutſchen Farbwerke
verkauft habe. Das war der Dieb? Senor!
Mein Patent hat er verkauft!“

„Mit dem Paß, den er mir geſtohlen, hat er
ſich legitimiert! Jch habe mich augenblicklich
auf die Bahn geſetzt und bin hierher gefahren.
Zuerſt wollte ich gleich zu dem Direktor derFarbwerke, aber dann ſagte ich mir, wer weiß,
was das für ein Mann iſt. Wer weiß, ob es
nicht ein Fehler iſt, gleich mit der Tür in das
Haus zu fallen, Aber ich hatte Jhre Adreſſe
und deshalb

Jetzt erſt ſah Gennaro den Kriminalrat an
und hatte allen Grund, ſich zu wundern Schlü-
ter ging mit großen Schritten in ſeinem
Zimmer gquf und nieder, rieb ſich die Hände

Geſicht.und hatte ein ſtrahlend vergnügtes
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Mitteldeutschlandne gen

Auch Wetten bringen Geld
Staatseinnahmen aus dem Buchmachergewerbe.

Die konzeſſtonierten Buchmacher Deutſch
lands hatten geſtern zu ihrem diesjährigen
Verbandstag nach Leipzig eingeladen. Dieſe
Tagung fand in Kreiſen der 245 konzeſſio-
nierten Buchmacher Deutſchlands und darüber
hingus in ſern rennſportlich inter
eſſterten Kreiſen ſtärkſte Beachtung. Es iſt hier
nicht Aufgabe, auf die Verdienſte der Buch
macher einzugehen, die ſie ſich um den deutſchen
Pferdeſport erworben haben. (Wir hatten Ge-
legenheit, auf dieſe Tatſachen in unſerem Ar-
tikel Keine Rennen in Halle“ hin-
zuweiſen, den der Geſchäftsbericht der Buch-
macher in dieſem Jahre als grundlegenden
Vorſchlag zur Frage der Beſſerung erwähnt.)
Es ſoll hier vielmehr die Rede ſein von der
Exiſtenzberechtigung der konzeſſionierten
Buchmacher, von der Ehrbarkeit ihrers nicht
immer leichten Berufes und von der Bedeu-
n des Gewerbes für die deutſche Volkswirt-

aft.
Durch wilde Buchmacher und Speulanten

im Rennſport hat der Name des Gewerbes
der konzeſſionierten Buchmacher in der
Oeffentlichkeit einen Klang bekommen, der
nicht immer der beſte geweſen iſt, Um ſo größer
iſt das Erſtaunen, wenn man die Höhe der
Gelder hört, die von rund 250 Buchmachern
an den Staat in Form von Steuern und
anderen Abgaben abgeführt werden: Die Buch-
macher haben ſeit dem April 1924 ſeit der
Zulaſſung konzeſſionierten Buchmachertums
eine Rennwettſteuer von rund 162 Millionen
aufgebracht. An anderen Steuern, wie Ein-
kommen-, Gewerbeſteuer uſw. ſind in dem-
ſelben Zeitraum dem Stagte etwa 15 Milliv-
nen zugefloſſen. Dieſe Zahlen allein beweiſen,
wie notwendig es iſt, daß es ein Buchmacher-
gewerbe gibt und daß die Gelder, die ſonſt in
die Taſchen der wilden Buchmacher fließen,
dem Stagt in Form von Steuern dienſtbar
gemacht werden.

Das Gewerbe der Buchmacher ſtellt aber
nicht nur in ſteuerlicher Beziehung einen be-
deutenden Wirtſchaftskörper im Leben des
Volkes dar, es weiſt vielmehr auch ſonſtige
weſentliche Leiſtungen auf, die der deutſchen
Wirtſchaft und damit ſelbſtverſtändlich auch
dem Staate zugute kommen. So beſchäftigten
die 250 deutſchen Buchmacher rund 1100 Ge-
hilfen, 1500 kaufmänniſche Angeſtellte und 1500
gewerbliche Arbeitnehmer. Weiter wurden ſeit
Beſtehen des Gewerbes alſo ſeit rund zwölf
Jahren annähernd 100 Millionen Mark
Gehälter, Proviſionen und Löhne gezahlt, wo-
bei nicht unerwähnt bleiben ſoll, daß in dieſem
Gewerbe vielfach höhere Löhne und Gehälter
aufgebracht werden.

Da die Buchmacher ihre Geſchäfte in
Läden ausüben (jeder Buchmacher hat
durchſchnittlich 6 Ladenlokale), bedeutet das
Gewerbe auch für die Mietwirtſchaft einen
erheblichen Aufſchwung, denn gerade der Buch-
macher legt immer wieder Wert darauf, in
ſauberen und guten Geſchäftslokalen ſeinen
Betrieb abzuwickeln. Für Jnſtandſetzung und
Erhaltung der rund 1200 Läden im Deutſchen
Reich werden fährlich 600 000 RM. auf-
gebracht. Nicht zuletzt werden durch Buch-

Die Deutsche Erdölindustrie“

Arbeit und Wirtſchaſt

macher Sportzeitungen erhalten, die
wiederum ein Heer von Angeſtellten beſchäfti-
gen. (Für Funkberichterſtattung wurde vom
Buchmachergewerbe bisher der Betrag von
15 Millionen RM. ausgeworfen.)

Aus dieſer kurzen Wirtſchaſtsbetrachtung
über das Gewerbe der Buchmacher geht ein-
wandfrei hervor, daß eine Schädigung dieſes
an ſich zwar kleinen Gewerbes einen Verluſt
an Volksvermögen zur Folge hat. Es iſt
keine Frage, daß der Beruf des Buchmachers
in der Oeffentlichkeit den ſtärkſten An-
feindungen ausgeſetzt iſt, weil er dazu berufen
iſt, die dem Menſchen angeborene Wettluſt zu
organiſieren. Gerade in dieſer Haupttätigkeit
aber ſehen Gegner des Buchmachertums das
Verwerfliche, wobei ſie vollkommen verkennen,
daß eine Vernichtung des konzeſſionierten

Buchmachertums zwar einer Unzahl von
Exiſtenzen das Lebenslicht ausblaſen würde,
auf der anderen Seite aber keineswegs die
Wettluſt im Menſchen unterbinden nnte.
Wer wetten will, läßt ſich durch nichts von
dieſer Leidenſchaft abbringen, und wenn das
konzeſſionierte Buchmachergewerbe dem Unter-
gang geweiht wird, dann geht der Wekktereben zum wilden Buchmacher, der zwar per-
ſönlich ſein Geſchäft macht, der aber nicht
daran denkt, dem Staat zu geben, was des
Staates iſt, und der ſich nicht darum kümmert,
was aus der deutſchen Pferdezucht wird.

Auf die Verdienſte, die ſich der kon
zeſſionierte Buchmacher bisher um die deutſche
Pferdezucht erworben hat, werden wir im
Sportteil ausführlich zu ſprechen kommen

Sta.

Ausstellung, aber Kein Museum
WelcheGesichtspunktebeherrschenden Aufbauder, G rünen Woche

Wer die Entwicklung des Ausſtellungs-
weſens in den letzten Jahren aufmerkſam
verfolgt und beobachtet hat, dem fiel die un-
geheure Veränderung auf dieſem Gebiete
der Propaganda auf. Während ſich in der
Zeit vor der nationaglſozialiſtiſchen Erhebung
der weitaus größte Teil der öffentlichen Aus-
ſtellungen nur an einen beſtimmten Menſchen-
kreis, an eine feſtumriſſene Gruppe von
Intereſſenten wandte, wird gegenwärtig
immer mehr und mehr verſucht, den Kreis
der Beſucher zu erweitern. Die Beſucher-
zahlen der heutigen Ausſtellungen weiſen eine
ganz andere Höhe auf als wie vor einigen
Jahren.

Warenmesse Lehrschau
Ohne die Bedeutung des Ausſtellungs-

weſens für die Wirtſchaftswerbung zu ver-
kennen und Wert und Notwendigkeit zu
leugnen, wurde angeſtrebt, im Rahmen jeder
Ausſtellung eine beſondere Schau für die All-
gemeinheit, für jeden deutſchen Volksgenoſſen,
einzufügen. Der Charakter der Warenmeſſe,
die im deutſchen Ausſtellungsweſen immer
ſtärker Eingang gefunden hatte, wurde von
der Lehrſchau verdrängt. Es war eine
Selbſtverſtändlichkeit, daß dieſe Lehrſchauen
die politiſchen Gedanken bewußt in den
Vordergrund rückten. An Stelle des Tren-
nenden war die Einheit getreten. Die Aus-
ſtellungen ſetzten ſich nun zum Ziele, dieſe
Gedanken und Veränderungen, die neue Ziel-
ſetzung und Richtung möglichſt raſch in die
Maſſen der deutſchen Volksgenoſſen hinein-
zutragen. Dadurch wurde die Gefahr der
Ueberladung heraufbeſchworen. Man wollte
in einer Ausſtellung möglichſt alle neuen
Jdeen und Leiſtungen zur Darſtellung bringen.
Für den Beſucher ſelbſt war es aber eine Un-
möglichkeit, dieſen ungeheuren Stoff bewußt
zu beſehen, geſchweige denn zu verarbeiten
und zu verſtehen.

Wenn heute
aufklärende und

im Ausſtellungsweſen das
erzieheriſche Moment im

Mehrtörderung im Jahre 1935 Weitere Steigerung zu erwarten
Nach dem Tätigkeitsbericht der Fach-

gruppe „Erdölbergbau“ hat auchfür die deutſche Erdölinduſtrie das Jahr 1933
den Umſchwung gebracht, da die Bedeutung
der Gewinnung der in Deutſchlands Boden
ruhenden Schätze ſofort erkannt und alle not
wendigen vorbereitenden Maßnahmen ge-
troffen wurden. Ausſchlaggebend war der
Wille, Deutſchland für Zeiten der Not eine
möglichſt breite Rohſtoffbaſis im eigenen
Lande zu ſchaffen. Jn den Jahren 1934 und
1935 wurden zur Verwirklichung der geſteckten
Ziele 9 Millionen RM. als Darlehen für die
Durchführung von Oelbohrungen zur Ver-
fügung geſtellt. Die Erdölinduſtrie entſchloß
ſich, auch ihrerſeits ein erhebliches Riſiko zu
übernehmen und hat außerordentlich große
Jnveſtitionen an modernſten Bohrgeräten
vorgenommen, um die Schnelligkeit der Aus-
führungen und die Sicherheit des Gelingens
der Bohrungen zu erhöhen. Das Reichs-
bohrprogramm iſt die Grundlage zu einer
ganzen Reihe neuer Erfolge geweſen. Jn den
neuen Gebieten, deren Erſchließung, wie der
Bericht beſonders hervorhebt, außerordent-
lich langwierig und ſehr koſtſpielig iſt, mußten
von der privaten Erdölinduſtrie durchweg
langjährige Erforſchungsarbeiten durchgeführt
werden, die mit hohen, teilweiſe in die Mil-
lionen gehenden Koſten verbunden waren und
aus eigenen Mitteln beſtritten wurden. Für
die Fortſetzung des Beihilfeverfahrens für
Erſchließung neuer Erdölfelder beſtehen Aus-
ſichten etwa in bisherigem Umfange. Jm Be-
richt wird die Erwartung zum Ausdruck ge-
bracht, daß es durch die Zuſammenarbeit im

Wasserstände
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Reichsbohrprogramm und mit Hilfe der er-
höhten eigenen Aufſchlußtätigkeit der Erdöl-
induſtrie gelingen ſollte, die deutſche Erdöl-
induſtrie weiter zu ſteigern.

Nach den jetzt vorliegenden amtlichen
Zahlen iſt die deutſche Erdölproduktion im
Jahre 1935 auf insgeſamt 429 673 To. ge-
ſtiegen, das bedeutet gegenüber dem Vorjahre
eine Steigerung von 36,6 (i. V. 34,5) Prozent.
Die Mehrförderung gegenüber dem Vorjahr
entfällt mit 90 479 To. auf Nienhagen,
mit 15 272 To. auf Oberg-Eddeſſe-Oelheim und
mit 12 580 To. auf die neuerſchloſſenen Ge-
biete; hierbei iſt zu berückſichtigen, daß die
Förderung in den neuen Revieren Heide in
Holſtein und Gifhorn in Hannover er
im September, am Fallſtein bei Halber
ſtadt im Juli und in Mölme-Hoheneggelſen
in Hannover und in Forſt in Baden erſt im
April aufgenommen wurde. Etwas rück-
läufig war die Erzeugung in Wietze, wo
bekanntlich das Erdöl durch die Deutſche Pe-
troleum A.-G. aus einem Schacht, alſo auf
bergmänniſchem Wege, gewonnen wird. Jm
Gebiete von Nienhagen waren beſonders die
Gewerkſchaft Elwerath, die Jtag, die Winters-
hall A.“G. und die Deutſche Vaeuum Oel
A.-G. an der Mehrförderung beteiligt, in
Oberg-Edeſſe-Oelheim entfällt die erhöhte
Produktion hauptſächlich auf die Ebag, Erd-
ölbergbau A. -G. in Celle. An den neu-
erſchloſſenen Gebieten ſind die Deutſche Pe-
troleum A.-G., die Gewerkſchaft Elwerath
und die Jtag in erhöhtem Maße beteiligt.

c-—„

Frühverkehr von heute
Nach dem ſtillen Geſchäft der Vortag--

börſe zeigte ſich im vorbörslichen Frühver-
kehr noch eine gewiſſe Zurückhaltung. Be-
ſondere Gründe für ein Abflauen des leb-
haften Börſengeſchäftes der letzten Zeit
liegen nicht vor. Man rechnet vielmehr mit
einer weiter freundlichen Grundſtimmung.
Für Farben nannte man einen Kurs von
151 bis 152 Proyent. Am Valutenmarkt
wies der Dollar gegenüber den Golövaluten
keine nennenswerte Wandlung auf und er
rechnete ſich mit 2,485.

2

Das Pfund blieb un 182

Mittelpunkt ſteht, dann muß vor allem auf
den Beſucher Rückſicht genommen werden.
Der verantwortliche Leiter einer Ausſtellung
muß ſich in die Pfyche des Beſchauers ver-
ſetzen können, d. h. er muß Pſychologe ſein.
Man muß ſich darüber klar ſein, daß dem
Beſucher häufig nur wenig Zeit zur Ver-
fügung ſteht. Zum anderen ſoll der einfache
Volksgenoſſe, der Arbeiter und Bauer, der
nur die Volksſchule beſucht hat, das Dar-
geſtellte verſtehen können. Eine öffent-
liche Ausſtellung iſt kein Muſeum und hat mit
rein wiſſenſchaftlichen Darlegungen nichts zu
tun. Wenn zu ihrem Verſtändnis „höhere
Bildung“ verlangt werden muß, iſt ihr Zweck
in der heutigen Zeit verfehlt. Der beſchränkten
Aufnahmefähigkeit entſprechend muß das Ge-
botene ſo klar wie möglich dargeſtellt ſein.
Die Grundgedanken ſind klar, deutlich und
eindrucksvoll herauszuſtellen. Große Sta-
tiſtiken mit möglichſt großem Zahlenmaterial
haben auf einer Ausſtellung, die ſich an alle
Volksgenoſſen wendet, nichts zu ſuchen. Wenn
eine Zahl verwendet wird, muß ſie im Ver-
gleich erſcheinen, und zwar ſo, daß das Bei-
ſpiel dem Vorſtellungskreis des Beſuchers ent
nommen wird. Man konnte früher immer
wieder Vergleiche ſehen, die als Ausgang die
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14,6 Milliarden Arbeitsstunden
Die Leistungen der deutschen Industrie.
In einem Hinweis auf die Entwicklung der

Zahl der Arbeitsloſen erklärt, das Statiſtiſche
Reichsamt, daß Ende November 1935 die Ge
ſamtzahl der beſchäftigten Perſonen um 800 000

größer war als zur gleichen Zeit des
orjahres. An der erfolgreichen Geſtaltung

der Arbeitsſchlacht iſt die Juduſtrie wieder
an erſter Stelle beteiligt. Das geſamte Ar
beitsvolumen der deutſchen Jnduſtrie. d. h. die
Zahl der von den Arbeitern und Angeſtellten
der Induſtrie insgeſamt geleiſteten Stunden,

trug im Jahre 1935 nicht weniger als 14,6
illiarden. Das ſind 1,25 Milliarden Stun-

den mehr als im Jahre 1934 und 5,3 Milliar-
den mehr als 1932.

deutſche Eiſen- oder Stahlerzeugung nahmen.
Darunter vermögen ſich die wenigſten Volks
enoſſen etwas zu denken. Wenn man aber
ie Jahreserzeugung der deutſchen Fahrzeug-

induſtrie als Grundlage nimmt, kann jeder
Volksgenoſſe die Größe und Bedeutung dieſes
Jnduſtriezweiges in der deutſchen Volkswirt-
ſchaft als Maßſtab erkennen.

Der Beſucher einer Ausſtellung kommt von
Fabrik und Büro oder von zu Hauſe. Er
tritt aus ſeinem Kreis heraus und ſoll nun
plötzlich große Zuſammenhänge erkennen und
verſtehen lernen. Es iſt unbedingt nötig, daß
an den Vorſtellungskreis des einzelnen, an
ſeine Sorgen und Nöte auf einem beſonderen
Gebiet angeknüpft wird und daraus dann die
großen Zuſammenhänge und maßgeblichen
Geſichtspunkte abgeleitet werden. Natürlich
hat dies mit den einfachſten Mitteln zu er-
folgen. Bei einer Darſtellung zwei oder
mehrere Gedanken oder Gedankenverbindun-
gen zum Ausdruck zu bringen, dürfte immer
zu einem Mißerfolg führen, weil der einfache,
von keinem Fachwiſſen belaſtete Beſucher ein
fach nicht in der Lage iſt, dieſen Gedanken-
ſchritt mitzumachen, zudem in ſo kurzer Zeit.

Das ſind die maßgebenden Geſichtspunkte,
von denen ſich die Organiſatoren der „Grünen
Woche“, der größten deutſchen Ausſtellung,
leiten laſſen. Gerade weil der Aufbau dieſer
Schau in den letzten Jahren ſo umfaſſend klar
und anſchaulich war, wurde die „Grüne Woche“
zur volkstümlichſten Ausſtellung, die je in
Deutſchland aufgezogen wurde.

Ein Volk auf Wanderschaft
Rund 3.5 Millionen Deutsche jährlich aut der Binnenwanderung

Die Erreichung des bevölkerungspolitiſchen
Ziels, eine weitere Zuſammenballung großer
Bevölkerungsmaſſen in Rieſenſtädten künftig
zu verhindern, wird eine planmäßige und
zielbewußte Lenkung der Binnenwanderungs-
bewegungen notwendig machen. Nach Aus-
führungen des Direktors des Statiſtiſchen
Amts der Stadt Berlin, Dr. Büchner, ſind in
den Jahren von 1924 bis 1929 rund 11,6 Mill.
Menſchen nach den deutſchen Städten mit
mehr als 50000 Einwohnern zugezogen und
10,75 Millionen aus ihnen wieder fortgezogen.
Der „Wanderungsgewinn“ von 820000 Per-
ſonen für dieſe größeren Städte ſtelle ledig-
lich den vergleichsweiſe nur geringen Rück-
ſtand dar, der ſich auf der geſamten Wande-
rungsbewegung abgeſetzt habe.

Jn den folgenden Kriſenjahren habe die
wirkliche Wanderungsbewegung nicht ſoviel
ab genommen. Jn der Zeit von 1930 bis 1934
ſeien noch 8,7 Mill. Menſchen in die großen
Städte gezogen und 9,1 Millionen aus ihnen
wieder fortgezogen. Auf den Jahresdurch-
ſchnitt berechnet, ergebe ſich für 1930 bis 1934
eine Ziffer von 1741 000 zugezogenen und
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Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack re Berlin. Klee
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und abMühle. ine übrige per 50 kg ab Staſſon. Feinsfe Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähbr
Weizenmehl 21. 1.20. 1. 21. I. 20. 1.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 21,50-22,5021,50-22. 50
Preisgebiet kl. Erbsen 20,00-21,00 20. 00-21 00I 26.85 26. 855 Futiererbsen 12. 50-13, 50 12. 50-13. 50

V 126.85 26. 85 Peluschken 17.25s
V 127.3027 30 Ackerbohnen uAusl. Weiz Wieken 14, 75-15, 00 14, 75-15. 50u rei 9 Lupin. dlaue 9,25 8.25-8. 75

mit 10* 159
mit 20 3.,00 3.00 g0. ger
Koggenmehl f leinkuch. 8,65 3,65
Hreſsgebiet Erdnkuch. 3,45 b) 3.45i 1421.2021,20 t do. -mehi* 9.05 9.05 d

V 121,55 21,55) Trocksechn.

VI 21,8021,80 Sofabschr. 8 z edo. c 5 eWeizenkleie 15 11, 15 Kartettelt., a o
Roggenkleie I0, 10 10, 0 do. 935 935
Leinsaat Mischlfutter e

Magdeburg, 21. Jan. Zuckermarkt. lerminpreiseWVeißzueker inkl. Sack frei Seeschifſeeite Hamburg für 50kg netto

Brief Geld Brief Geld4auuat 4,10 3.90 April U 15 4.00rebruat 4. 10 3.90 Mai 4, 15 4. 10Märr 4 10 00 luni
Berlin, 22. Jan. Elektrolyt 49.735.
Berliner Metallvörse vom 21. Jan. Preise ür 100 kg

dilber Elektrolyikupfer 49, 75, Hüttenaluminium 144, in
Waiz- od. Drahtbarren 148. Reinicke 269, Amtimoo (Reg.
Feiusilber 37, 00--40, 00

Ferlin, 21. an. Amebe Prri-featellong für Zinx.,
Geld t Briet Geld18,75 18.,75 19,00Mai 1 102h J s e a 1528 n an

lanuar

1820 00 fortgezogenen, ſo daß alſo mehr als
Binnenwanderung ſich befinden. Die Alters-
verteilung der Wanderungsmaſſen ergebe,
daß annähernd die Hälfte aller Wandernden
im Alter von 20 bis 30 Jahren ſteht und etwa
ein Fünftel ihrer Zahl den Altersklaſſen von
15 bis 40 Jahren angehöre. Nach den bisher
vorliegenden Berufsangaben ſei der Anteil
der Hausangeſtellten beträchtlich, die in den
Jahren vor der Kriſe bis zur Hälfte aller
weiblichen Wandernden umfaßten. Der An-
teil der Perſonen ohne Beruf habe ſich in den
Kriſenfahren auf etwa ein Fünftel bis ein
Viertel der Geſamtzahl der Wandernden
erhöht. Der Referent betont, daß eine
genaue Unterſuchung der mit der Binnen-
wanderung zuſammenhängenden Probleme
notwendig ſei, damit im Rahmen der von der
Regikrung angeſtrebten agrarpolitiſchen und
allgemein- wirtſchaftlichen Neuordnung auch
die Binnenwanderung in Bahnen, die den
Erforderniſſen der Volksgeſamtheit ent-
ſprechen, gelenkt und jede etwaige Störung
dieſes normalen Ablaufs rechtzeitig abge-
fangen werden könne.
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Georg ein Sportsmann
Dachten Jagden Pferderennen Fußball

Das ganze britiſche Weltreich und mit
ihm alle anderen Länder der Welt trauern
um den Heimgang von König Georg V., der
auch den verſchiedenen Arten des Sports
ſtets ein wohlwollendes Jntereſſe ent-
gegengebracht hat. Der Lieblingsſport des
verewigten Monarchen war der Segelſport.
Zahlloſe Hochſeeregatten hat König Georg V.
mit ſeiner berühmten Nacht „Britannia“
beſtritten, und er legte bei den Manövern
ſelbſt Hand mit an, wenn es erforderlich war.
Eine andere große Paſſion des verſtorbenen
Königs war das jagdliche Schießen, Georg V.
galt als einer der beſten Schützen des Lan-
des, und auf einer ſeiner Weltreiſen erlegte
er in Jndien innerhalb von zwei Tagen
ſechs Tiger, drei Panther und zahl-
reiches kleineres Wild. Der Tradition ent-
ſprechend hielt der König auch einen
Rennſtall, aber auf dieſem ſportlichen
Gebiet waren ihm keine allzugroßen Erfolge
beſchieden. Das erſte Pferd, das ſeine Far-
ben zum Siege trug, war Pintadeau II, der
1911 die Fitzwilliams-Stakes in Doneaſter
gewann. Einen ſehr guten Flieger, der auch
in der Zucht erfolgreich einſchlug, beſaß er
in Frigar Marcus, und zu klaſſiſchen Lor-
beeren kam der verſtorbene König durch den
Erfolg der in ſeinem Geſtüt Sandringham
gezogenen Seuttle in den 1000 Guineen des
Jahres 1928.

Als König Georg V. einmal ſeinem Renn-
ſtall einen Beſuch abſtattete, machte ſein Trai-
ner ein recht betrübtes Geſicht, weil ſich Er-
folge nicht in dem erwarteten Maße ein-
geſtellt hatten. Der König tröſtete ihn jedoch
mit den Worten: „Sie können nicht mehr als
Jhr Beſtes tun, aber Sie können nicht aus
Pferden beſcheidener Klaſſe Derbyſieger
machen.“ Die Empfänge des Königs wäh-
rend der Rennwoche in Aſcot bildeten in
jedem Jahre einen der Höhepunkte des ge-
ſellſchaftlichen Lebens. Aber auch den zahl-
reichen andern Sportarten gegenüber bekun-
dete Englands Herrſcher bis ins hohe Alter
hinaus großes Jntereſſe. Er wohnte wieder-
holt den Endſpielen um den Fußball-Pokal
bei und ließ es ſich nicht nehmen, die ſiegreiche
m e nnſchaft durch Handſchlag zu beglückwün-

en.

Wird Boruſſia Meiſter werden?
Die Ausſichten in der 1. Kreisklaſffe.

Nach der nunmehr zweiten Punktnieder-
lage Leungas am Sonntag gegen Favorit,
dürfte die Meiſterſchaft für Boruſſia Halle
wohl kaum noch gefährdet werden. Beſteht
doch zwiſchen Boruſſia und den an zweiter
und dritter Stelle folgenden in Frage kom
menden ernſtlichen Rivalen Leung und Favo
rit ſchon jetzt ein Minuspunktabſtand von
acht Punkten. Kann man in dieſer Beziehung
ſchon jetzt die Meiſterſchaftsfrage als gelöſt
betrachten, ſo dürfte aber am unteren Ende
der Tabelle um den Abſtieg noch manch
heißer Kampf geführt werden. Da in dieſem
Jahr drei Mannſchaften abſteigen, beſteht
außer der Spitzengruppe von Gieb.-Sport-
brüder abwärts für alle Nachfolgenden die
Gefahr mit in den Abſtiegsſtrudel hinein
geriſſen zu werden, wobei allerdings heute
ſchon Amsdorf mit ſeinen zwei Pluspunkten
als erſter Abſtiegskandidat feſtſteht. Jn Zu-
kunft wird man alſo von dieſen Mannſchaf-
ten der unteren Tabellengruppe großen
Kampfeinſatz in den reſtlichen Punktſpielen
zu erwarten haben.

Amllicher Führer
zur Feier der IV. Olympiſchen Winter-
ſpiele zu Garmiſch-Partenkirchen 1936. Heraus-
gegeben vom Organiſationskomitee für die IV. Olym-
piſchen Winterſpiele. Preis 1 RM. Reichsſportverlag,

Berlin SW. 68.
Nur noch wenige Tage, und bald wird das größte

winterſportliche Ereignis die Welt in ſeinen Bann
ziehen. Tauſende von Deutſchen aus allen Gauen
werden vom 6. bis zum 16. Februar 1936 in
GarmiſchPartenkirchen zuſammenſtrömen, um feſtliche
Tage in feſtlicher Stimmung mit den vielen aus
ländiſchen Sportkameraden und Beſuchern zu erleben.

Jm rechten Augenblick hat der Reichsſportverlag
ſoeben den einzigen Amtlichen Führer
zur Feier der IV. Olympiſchen Winterſpiele heraus-
gebracht. Mit ſeinem umfaſſenden Jnhalt, ſeiner
reichen Bildausſtattung und ſeinem prächtigen Druck
wird er jedem Beſitzer außerordentliche Dienſte leiſten
und unentbehrlich ſein. Er bringt den genauen Zeit
plan der Spiele eine eingehende Beſchreibung der
Kampfſtätten in und um Garmiſch-Partenkirchen,
dazu bebilderte Aufſätze über das ſchöne Werdenfelſer
Land, die bayeriſchen Bergbahnen und vieles andere
mehr. Selbſtverſtändlich unterrichtet er ferner über
die Preiſe der Eintrittskarten, Lageplan, Fahrtver-
bindungen, er bringt einen Lageplan der Kampf-
ſtätten, das Anſchriftenverzeichnis aller amtlichen
Stellen, ſowie in einer beſonderen Beilage ein
namentliches Verzeichnis aller bisher beim
Organiſationskomitee eingegangenen Meldungen aus
den 28 teilnehmenden Nationalmannſchaften.

Auch alle die denen es nicht vergönnt iſt, die
Olympiſchen Winterſpiele zu beſuchen, werden dieſen
Führer gern beſitzen wollen wird doch dadurch allen
die Möglichkeit gegeben, mit Verſtändnis die Berichte
der Preſſe und des Rundfunks zu verfolgen.
Der Amtliche Führer iſt in allen Buchhandlungen,

auf den Bahnhöfen des Jn und Auslandes, beim
Zeitungshandel, bei den Vertriebsſtellen der Druckerei
Knorr Hirth und unmittelbar beim Reichsſport-
verlag, Berlin SW. 68, zu haben.

Jm Rahmen der großen HJ.-Führertagungen
verſammelt zur Zeit der Bund deutſcher Mädels
ſeine Unterführerinnen zu Sondertagungen, auf
denen die Reichsreferentin des BodM., Trude Mohr,
die Ausrichtung der neuen Aufgaben für das kom-
mende Arbeitsjahr bekannt gibt. Jn einer Erklärung
gegenüber einem Vertreter des DNB. äußerte ſich
die Reichsreferentin ausführlich über dieſe Richt-
lini-an, insbeſondere über die Aufgaben die der
Reichsjugendführer dem BdM. in ſeiner Neujahrs-
botſchaft geſtellt hat.

Die verſtärkte körperliche Ertüchtigung, ſo ſagte
ſie u. a., ſieht ihr Ziel nicht in einer übertriebenen
„ſpartaniſchen Erziehung“ und „Abhärtung auf der
ganzen Linie“, ſondern ſoll die Formung einer
ſtolzen und geſunden Mädelgeneration gewährleiſten
und damit die Grundlage für eine artgemäße Ent-
wicklung des deutſchen Mädels geben. Noch in dieſem
Jahre wird eine eigene Schulungsſtätte für die
körperliche Ertüchtigungsarbeit des BdM. in Form
einer Reichsſportſchule am Oberſalzberg ge-
ſchaffen. Der Höhepunkt der geſamten Sportarbeit
des BdM. wird im Olympiſchen Jahr 1936 der
Reichsparteitag ſein, auf dem zum erſten Mal der
BdmM. in großen ſportlichen Gemeinſchaftsübungen
ſeine Diſziplin und ſein Können unter Beweis
ſtellen wird.

Neben dieſer Hauptaufgabe der körperlichen Er-
tüchtigung wird in den erſten Monaten des Jahres

800 pferde warken auf das Skarkſignal

„Großes Internationales Berliner Reitturnier beginnt heute Alles ſoll in Ordnung ſein

Heute vormittag um 9 Uhr begannen die
großen Reiterkämpfe in der Deutſch
landhalle zu Berlin, zwar erſt mit Vor-
prüfungen leichterer Art, aber dann geht es
ohne Pauſe 12 Tage lang von Morgen bis
Mitternacht. Der offizielle Start zu den
Kämpfen erfolgt am Freitagnachmittag. Die
Die Rieſenfülle von Teilnehmern erfordert
jedoch auch weiterhin eine Jn anſpruchnahme
des ganzen Tages vom frühſten Morgen an.
Die Programmeinteilung iſt ſo vorgenom-
men, daß am Vormittag immer ab 8 Uhr
Vorprüfungen und Einzelreiten ſtattfinden
werden. Die Hauptent ſcheidungen
beginnen täglich 15 Uhr und abends 20 Uhr,
wobei jedesmal eine, Schaunummer gezeigt
werden wird. Die Poloſpiele ſind auf Mon-
tag-, Dienstag- und Donnerstagabend (27.
bis 30 Januar feſtgeſetzt. Wie bereits be-
richtet, wird die erſtklaſſige Budapeſter
Mannſchaft des Magyar-Polo-Club gegen
den Hamburger Polo-Club kämpfen.
Ein Abend für die Winterhilfe

Ein Abend des Turniers wird im Zeichen
der Winterhilfe ſtehen. Es iſt Mittwoch,

29. Januar, für den ein beſonders ſchönes
und zugkräftiges Programm vorgeſehen iſt.
An dieſem Abend gelangt das einzige Shb-
Springen des Turniers, der Freiherr-von-

Langen-Erinnerungspreis, zur Entſcheidung.
Weiter werden die Teilnehmer der Großen
Olympiade-Dreſſurprüfung mit ihren Pfer-
den in der Arena vorgeſtellt werden. Schau-

Letztes Training für die Eisk unstlauf-Europameisterschaften.
Vom 24. bis 26. Januar werden im Berliner Sportpalast die diesjährigen Europameisterschaften
im Eiskunstlauf ausgetragen, Das Training der internationalen Vertreter ist bereits in vollem
Gange. Hier sieht man einige Konkurrentinnen friedlich vereint. Von links nach rechts: Megan
Taylor (England), Anita Waegeler (Schweiz) und die beiden deutschen Vertreterinnen
Maxi Herber und Victoria Lindpaintner.

ßeine ſparkaniſche Erziehung
Aufgaben deutſcher Mädel zur Körpererküchtigung Geſunde Generation

Hport und Leibestibungen

(Scherl-Bilderdienst-M.)

der praktiſche Einſatz für den Abſchluß des Winter-
hilfswerkes ſtehen. der in Nähſtuben und Werk-
ſtuben des BdM., ſowie in ſtändigen Bereitſchafts-
lagern die umfangreiche Arbeit dieſer größten Hilfs-
aktion des deutſchen Volkes tatkräftig unterſtützt.
Offene Werkſtuben, Sing und Kinderſtuben wer
den außerdem das noch außenſtehende Mädel erfaſſen
und es an der Arbeit des BdM teilhaven laſſen.
Darüber hinaus wird die Forderung, daß gerade die
unorganiſierte Jugend unter Führung der HJ. zur
Mitarbeit herangezogen wird, durch einen weiteren
Ausbau der BdM.-Freizeitlager in verſtärktem Maße
erfüllt.

Luftſchutz- und Unfalldienſt

Die Wehrfreiheit des deutſchen Volkes hat zugleich
dem Mädel ſeinen Platz in der praktiſchen Luft-
ſchutz- und Unfalldienſtſchulung zuge-
wieſen. Es iſt daher Ehrenpflicht eines jeden Bd M.
Mädels, ſich im kommenden Jahr für eine gründliche
Ausbildung in dieſen lebenswichtigen Schutzor gani-
ſationen des Reiches einzuſetzen. Wie im Vorijahre,
ſo wird auch 1936 neben dieſen neuen Aufgaben die
Forderung einer vertieften weltanſchaulichen Schu-
lung der Jugend ſtehen. Entſprechend den geplan-
ten Führerakademien der Hitlerjugend wird eine
Schulungsſtätte für BdM.-Führerinnen geſchaffen
werden, in der in vierteljährlichen Lehrgängen eine
weitere zielbewußte Arbeit zur Formung des neuen
deutſchen Mädeltyps. geleiſtet wird.

bilder und ein Aufmarſch ſämtlicher Teilneh-
mer geben dieſem Tage erhöhte Bedeutung.

Und wo wohnen die Pferde
Beſondere Schwierigkeiten bereitete die

Unterbringung der nahezu 800 Pferde, die
ſchon an Ort 'und Stelle ſtartbereit ſtehen. Jn
der Deutſchlandhalle ſelbſt befinden ſich Stal-
lungen für 78 Pferde, davon 68 Boxen, die
den höchſten Anſprüchen genügen werden.
Außerdem wurde direkt neben der Deutſch-
landhalle eine neue Unterbringungsmöglich-
keit geſchaffen in der 182 Jnſaſſen Platz fin-
den werden. Dieſe Stallungen werden in
erſter Linie den ausländiſchen Gäſten zur
Verfügung geſtellt werden, darüber hinaus
aber auch den deutſchen Teilnehmern zugute
kommen Die größten Stallungen befinden
ſich zwiſchen dem S-Bahnhof Weſtend und
Kaiſerdamm in einem leerſtehenden
Fabrikgebäude, das ſchon längere Zeit
für derartige Zwecke benutzt wird und jetzt
noch beſonders hergerichtet wurde. Hier ſind
288 Pferde unterzubringen. Der Anmarſch-
weg von hier zur Deutſchlandhalle beträgt
kaum eine Viertelſtunde. Etwas ungünſtiger
liegt der dritte Stall, der am Güterbahnhof
Spandau gefunden wurde und 212 Pfer-
den Platz finden wird. Schließlich ſtehen noch
40 Boxen auf dem Reichsſportfeld zur Ver-
fügung, in denen die zur Schaunummer be-

unſerer

3-Meter- und
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Und unker Waſſer ein Fenſter

Schwimmhalle im Sportforum in Betrieb.
Obwohl die Schwimmhalle im Sportforum auf

dem Gelände des Reichsſportfeldes noch der letzten
Vollendung harrt, iſt es ſchon ſo weit betriebsfertig,
daß die Waſſerball-Olympiakandidaten und einige

beſten Springer in die Halle einziehen
konnten. Sie präſentiert ſich als eine Muſteranlage
für Schul und Lehrzwecke. Ein Becken von 25 Meter
Länge und 12 Meter Breite, eine umfangreiche
Sprunganlage mit 10- und 5-Meter-Brett, je zwei

1-Meter-Bretter beſter Brandſten
Konſtruktion ſowie ein weiteres flaches Uebungs
becken für Schulzwecke vervollſtändigen die Anlage,
die trotz des Hallenbaues durch Verwendung von viel
Glas das Tageslicht in reicher Fülle hereinſtrömen
läßt. Neuartig iſt ein Unterwaſſer- Beobachtungs
ſtand, eine an der Beckenſeite einen halben Meter
unterhalb des Waſſerſpiegels angebrachte Fenſter
niſche, die die Beobachtung der Arm und Beinarbeit
beſſer als bisher ermöglicht. Die Waſſerball-Olympia-
kandidaten. 20 auf Grund des Chemnitzer Reichs
turniers ausgeſuchte Spieler übten hier am Wochen
ende unter Leitung des Waſſerballwartes Nolte
(Hannover) fleißig in Ballbehandlung, Schnell
ſchwimmen und Trainingsſpiel.

IJQ.’“
Kraft durch Freude“Keitkurſus
Die DAF., NSG. „Kraft durch Freude“,

teilt mit:
Jm Februar tritt eine Erweiterung

unſeres Sportprogramms ein. Es iſt ge-
lungen, für die Mitglieder der DAF. in der
neuerrichteten Reithalle in Leuna-Göhlitzſch
einen Reitkurſus zu ermäßigtem Preiſe ein-
zurichten. Eine Reitſtunde koſtet 1 Mark. Die
Leitung liegt in den Händen von Reitlehrer
Spindler, der auch ſein erſtklaſſiges
Pferdematerial zur Verfügung ſtellt. Wir
bitten Jntereſſenten umgehend um Voran-
Ding im Kreisamt, Seffnerſtr. 4 (Tel.
3227).

Nachſtehend die übrigen Sportkurſe (Ein-
tritt jederzeit), auch für Nichtmitglieder der

W

Fröhliche Gymnaſtik und Spiele (nur für
Frauen)

Jeden Mittwoch, 9—-10.30 Uhr, im Kreis
amt,

jeden Dienstag, 20—-21.30 Uhr, in der
Albrecht-Dürer-Schule,

jeden Donnertag, 20—-21.30 Uhr, in der
Peſtalozzi-Turnhalle,

jeden Freitag, 20—-21.30 Uhr, im Kreisamt.
Allgemeine Körperſchule (Männer und

Frauen gemeinſam)
Donnerstags von 20 bis 21.30 Uhr in der

Albrecht-Dürer-Turnhalle,

Segelflieger erwerben SA.-Sportabzeichen.
Am Sonntag erfüllten 31 Kameraden mit

der Geländeſportprüfung die letzten Be-
dingungen für den Erwerb des SA. Sport
abzeichens unter der Leitung der Prüfer
Steinert und Erck und der Lehrſcheininhaber
ufer Blume, Geiſtlich, Schade und Wend-
hauſen.

Das neue Buch
„Der Großtyrann und das Gericht“ von Werner Bergengruen. 304

Seiten, geb. 5,80 RM. Hanſeatiſche Verlags-
anſtalt, Hamburg. 1935.

Nach langer Zeit des Schweigens tritt der
baltiſche Dichter Werner Bergengruen mit
einem neuen dichteriſchen Werk „Der Groß-
tyrann und das Gericht“ an die deutſche
Oeffentlichkeit. Wer die künſtleriſche Zucht,
die klare vollendete Kunſt, die tiefe, nach Er
kenntnis drängende Gedankenwelt Werner
Bergengruens kennt, wird beim Leſen ſeines
neuen Werkes überraſcht ſein, welcher Steige-
rung ſie noch fähig waren. Nicht nur im
Schaffen Bergengruens ſelbſt ſtellt dieſes
Werk einen Höhepunkt darx, mit ihm tritt auch
der Dichter in die Reihe jener unſerer Zeit
ſichtbaren Geſtalter, deren Werke Gültig-
keit beſitzen. Es iſt ein Vorzug ſeines neuen
Romans, daß eine ſpannende und erregende
Handlung in einer dichteriſchen Form Aus
druck fand.

Sein Werk iſt die Geſchichte eines Groß-
tyrannen der Renagaiſſancezeit, der in
ſouveräner Herrſchaft ein Staatsgebilde lenkt.
Ein Mord, deſſen Geſchehen im Dunkel liegt,
wird dem Leiter der Sicherheitsbehörde
Neſpoli zur Aufklärung anvertraut; er bürgt
mit ſeinem Leben für die Aufdeckung des Ver-
brechens. Der entſtehende Konflikt zwiſchen
Leben und geſtellter Aufgabe bringt eine
ganze Stadt in Verwirrung. Mit unheim-
licher Kraft hat Werner Bergengruen dies
geſchildert. Ein undurchdringliches Labyrinth
von Verdächtigungen und Verſuchungen findet
ſeine Löſung in dem Bekenntnis des Groß-
tyrannen. Menſchliche Größe triumphiert
über Verſuchung. Bergengruen hat in den
Rahmen ſeiner Handlung die tiefſten Fragen
menſchlichen Daſeins eingeſponnen; die
Fragen der Herrſchaft, der Gerechtigkeit und
der Sünde. Jn geſchliffenen Dialogen wird
um ihren Jnhalt, ihren Sinn und um den
ihnen inne wohnenden Wert gerungen. Das
gibt ſeinem Werk eine beſondere Note und
hebt es über viele Tageserſcheinungen hin-
aus. Zugleich iſt aber auch ein echtes Zeit-
gemälde der Renaiſſance entſtanden. Die Ge
ſtalten, die Bergengruen ſchuf, tragen das
Leben jener Zeit; ſie ſind von Leidenſchaft er
füllt und von Zucht, von Geiſt und von Blut;
ſie tragen die ſchärfſten Kontraſte in ſich, die
ganze Fülle des Lebens der Renaiſſanee-

nötigten Holſteiner untergebracht ſind.
Für die Bequemlichkeit der Teilnehmer iſt

in jeder Hinſicht geſorgt. Während Reiter, Bergſchlößchen.

menſchen.

MTV. 1861. Heute 20 Uhr Sprechchor
20.30 Uhr Männer- und Frauenchor im
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Zehn Silbergroſchen sculgeid

Für Schreiben und Leſen gilt Sonderpreis.
Kreisfeld. Vor hundert Jahren gehörte

der regelmäßige Schulbeſuch noch nicht zu den
Selbſtverſtändlichkeiten. Eine alte Chronik
der Schule in Kreisfeld Mansfelder Gebirgs
kreis) berichtet aus dem Jahre 1823 u. g.:
„Der Schulbeſuch iſt ſehr unregelmäßig und
müſſen viele Einwohner von der Behörde erſt
dazu gezwungen werden, was viel böſes Blut
macht. Vom Juli bis Michaelis glauben
viele, ihre Kinder nicht zur Schule ſchicken zu
brauchen, ebenſo erſt vom 7. und 8. Jahre.
An Schulgeld zahlt jedes Kind jährlich
10 Sgr. (Silbergroſchen) für den Unterricht,
ohne Schreiben und Rechnen. Wer Schreiben
lernen will, zahlt dann noch 10 Sgr. und fürs
Rechnen auch noch 10 Sgr. Viele Eltern ſind
nicht dazu zu bringen, ihren Kindern Schrei-
ben und Rechnen zu lernen. Da die Behörde
auf die Eltern keinen Zwang ausüben will
oder kann, ſo muß der Lehrer nach und nach
dahin wirken, daß alle Kinder am Rechnen
und Schreibunterricht Antheil nehmen.“

Waſſeriurm auf der Abraumhalde
Verſorgung der Gemeinden mit Waſſer
Mumsdorf (Kr. Altenburg). Auf einer

der größten Abraumhalden der Grube
„Phönix“ erhebt ſich jetzt ein Waſſerturm von
25 Metern Höhe, der zu einem Wahrzeichen
der Umgebung geworden iſt. Dieſer Waſſer-
turm iſt das äußere ſichtbare Zeichen des
Gruppenwaſſerwerkes Phönix-Lucka-Leonhard,
das in Gegenwart von Vertretern der Regie-
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rung, der Landkreiſe Altenburg und Zeitz, der
Bergämter und vieler Gemeindevertreter ge
weiht wurde.

Das Waſſervorkommen im Tagebau der
Grube „Phönix“ iſt recht beträchtlich, man
faßte ſchon vor Jahren den Plan, es der
Waſſer verſorgung der Gemeinden im Meuſel-
witz-Roſitzer Braunkohlenrevier dienſtbar zu
machen. Der Plan einer Großwaſſerverſor-
gung ſcheiterte, doch drängten die Waſſerver-
hältniſſe vieler Gemeinden immer mehr zu
einer Löſung. Vielfach wurden die Braun
kohlenwerke von den Gemeinden für den
Waſſermangel verantwortlich gemacht, und
ſchließlich gingen die Werke dazu über, die
Waſſerverſorgung der Gemeinden freiwillig
durchzuführen. Jm Jahre 1934 kam ein
Waſſerlieferungsvertrag zwiſchen der Phönix
A.G. und der Stadt Lucka auf zunächſt dreißig
Jahre zuſtande. Weiter wurde mit der Leon
hard A.G. in Zipſendorf ein Vertrag abge
ſchloſſen. Von einer Anlage, die das Waſſer
vom Eiſengehalt befreit, wird das Waſſer
einem Hochbehälter zugeführt, der in dem
Waſſerturm auf einer Abraumhalde der Grube
Phönix untergebracht iſt.

Hoher Beſuch im Segelfliegerhorſt

Laucha. Reichsluftſportführer Oberſt Mahnke
in Begleitung des Führers der Landesflieger-
gruppe Ritter von Schleich traf in Laucha zu
einer Beſichtigung des Segelfliegerhorſtes ein.
Der Reichsluftſportführer beſichtigte das
Fluggelände, die Unterkünfte und Werkſtätten
ſowie auch den Neubau, der weitere Räum-
lichkeiten für den Segelfliegernachwuchs
ſchaffen wird.

Bauernfähigkeit wurde abgeſprochen
Böswillige Nichterfüllung von Zahlungsverpflichtungen war der Grund

Stendal. Auf Antrag des Landesbauern-
führers der Landesbauernſchaft Sachſen-An
halt hat das Anerbengericht in Stendal den
Bauern F. H. in B. Kreis Stendal) für
bauernunfähig erklärt und die Verwaltung
un Hofes auf ſeine einzige Tochter über-
ragen.

Anlaß zu dem Verfahren hat gegeben, daß
beim Landesbauernführer verſchiedentlich
Klagen darüber geführt wurden, daß H.
ſeinen Zinszahlungsverpflichtungen trotz
verſchiedentlicher Verwarnungen ſeitens des
Kreisbauernführers nicht nachgekommen war,
obwohl ihm dies bei orönungsmäßiger Wirt
ſchaftsweiſe möglich geweſen wäre. Jnsbeſon-
dere war H. vorzuwerfen, daß er die nach
dem Erntſchuldungsplan aufzubringenden
Zins und Tilgungsraten nicht leiſtete, ob
wohl während der Dauer des Verfahrens die
Entſchuldungsſtelle durch ihre Aufſicht dieſe
Zahlungen möglich gemacht hatte. Das An-
erbengericht hat ſich dem Antrage des Landes-
bauernführers angeſchloſſen, und damit hat
H. ſeine Rechte am Hofe für immer verloren.
Das Anerbengericht hebt im Beſchluſſe hervor,
daß das böswillige Verhalten beſonders dar
aus erſichtlich ſei, daß H. den verſchiedenen
Verwarnungen und Vorlaöungen des Kreis-
bauernführers zur gütlichen Erledigung der
Angelegenheit nicht Folge geleiſtet habe.

Es laufen bei der Landesbauernſchaft noch
eine Reihe Abmeierungsverfahren, öie kurz
vor dem Abſchluß ſtehen, und zeigen, daß der
Bauer ſeine Zahlungsverpflichtungen ernſt
nehmen muß.

C ,—s—

Das war kein Scherz mehr
Zwei Monate Gefängnis für eine Frechheit.

Magdeburg. Vor der Großen Strafkammer
Magdeburg ſtand unter der Anklage des
Vergehens gegen das Geſetz zur Abwehr
heimtückiſcher Angriffe der 36 Jahre alte aus
Warſchau ſtammende Jude Moech Deſen. Der
Angeklagte war am 10. Dezember v. J. in
einem Magdeburger Kaufhaus erſchienen
und hatte den ihm bekannten Verkäuferinnen,
die ihn begrüßen wollten, indem er die Hände
auf den Rücken legte, erklärt: „Meine Da-
men, ich kann Jhnen die Hand nicht geben.
Jch komme eben aus dem Konzentrations-
lager und habe drei Monate Haft gehabt,
weil ich einer ariſchen Dame die Hand ge-
geben habe.“ Erſt auf mehrfache ernſte Rück-
fragen der beiden jungen Mädchen, denen er
dieſe Aeußerung gemacht hatte, erklärte De-
ſen, daß er nur einen Scherz beabſichtigt
habe. Die Große Strafkammer ſah aber in
ſeinem Verhalten keinen Scherz, ſondern
einen bewußten Angriff auf die Maßnahmen
der deutſchen Regierung zum Schutze der
deutſchen Raſſe und verurteilte ihn deshalb
zu zwei Monaten Gefängnis.

cdlccclce

Sperganuer Lichtmeß im Rundfunk.
Spergau. Die Vorbereitungen für das

Lichtmeßfeſt am Sonntag, dem 2. Februar,
ſind in vollem Gange. Die Spergauer Licht-
meß nimmt ſeit altersher eine beſondere

Stellung ein im Volksleben unſerer engeren
mitteldeutſchen Heimat. Das Feſt wird auf
den Rundfunk übertragen werden. Vom Reichs
ſender Leipzig wird eigens ein Sendewagen
nach Spergau geſandt.

Sterbend im Zug gefunden
Fredersdorfer Wirt beging Selbſtmord.,
Güſten. Jn einem 2.-Klaſſe- Wagen des

Zuges 632 Berlin Güſten wurde in Belzig
ein Mann mit einem Schläfenſchuß und auf-
geſchnittener Pulsader ſterbend aufgefunden.
Der Mann, ein Gaftwirt aus Fredersdorf bei
Belzig, der auf dem Bahnhof Friedrichſtraße
in Berlin den Zug beſtiegen hatte, wurde in
das Belziger Krankenhaus gebracht, iſt dort
aber bald darauf ſeinen Verletzungen erlegen.
Er hatte den Zugſchaffner in Berlin gebeten,
ihn kurz vor Belzig zu wecken.

Luftige Wohnung
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in 60 Melker Höhe
Schwierigkeiten mit den böſen Rachbarn oder dem Hauswirk gibt es nicht

Staßfurt. Das Wahrzeichen von Staßfurt
iſt der ſchiefe Turm der Johanniskirche. Es
iſt noch nicht lange her, daß es dort noch einen
Türmer gab. Schließlich änderten ſich jedoch
die Zeiten, und der Türmer wurde nicht mehr
gebraucht. Gleichwohl blieb er bis zu ſeinem
Lebensende dort oben wohnen. Vor einiger
Zeit ſind nun neue Mieter in der alten
Türmerwohnung eingezogen. Die Woh-
es ſich nicht leiſten konnte, die Wohnung,
60 Meter über dem Erdboden, leer ſtehen zu

angeſtellt, ſondern arbeitet als Keſſelſchmied
in einer Staßfurter Fabrik. Frau und ſechs
Kinder ſind mit hinaufgezogen in die luftige
Höhe. Es iſt nicht ganz einfach, wenn man
auf dem Kirchturm wohnt. Kohlen, Waſſer
und Lebensmittel, und was ſonſt noch zu
einem Haushatl gehört, müſſen die Treppen
hinaufgetragen oder durch eine Winde, die
eigens gebaut worden iſt, hinaufgezogen wer
den. Trotzdem geht es dort oben fröhlich zu.
Die Familie fühlt ſich recht wohl in ihrer
eigenartigen Wohnung. Es gibt keine
Schwierigkeiten mit den Nachbarn und mit
dem Hauswirt. Man iſt ſein eigener Herr
in einem wahrhaft großen Hauſe, und Platz
hat man genug. Jrgendwo dort unten im
Glockenſtuhl hat man ſich eine kleine Werk-
ſtatt aufgeſchlagen und hat Buchten angelegt
für eine Kaninchenzucht. Den Kindern macht
der ſchwierige Aufſtieg gar nichts, die ſehen
nur die Romantik dieſer Wohnung. Wenn
die Kleinſten allerdings auf der Plattform
des Turmes allzu ſehr herumtollen, dann
muß die Mutter aufpaſſen, daß ſie nicht durch
die Oeffnungen des Geländers rutſchen. Aber
die Kleinen wachſen, und dann iſt auch dieſe
Gefahr beſeitigt

ugkkKnDÄAOJJie—

481 000 Zentner Rüben verarbeitek

Zörbig. Die Kampagne in den Zucker
rübenſaftfabriken Oskar Walter, Werke Zör-
big und Roſenig, für das Jahr 1935/36 wurde
jetzt beendet. Rund 481 000 Zentner Zucker-
rüben wurden verarbeitet und 349 Volk
genoſſen fanden dabei Arbeit und Brot.

Vor 1000 Jahren gegründet
Großes Heimatfeſt für Juni geplaut.

Unſeburg (Bode). Hier beginnt man jetzt
mit den Vorbereitungen für ein großes
Heimatfeſt, das anläßlich des tauſendjährigen
Beſtehens der Ortſchaft gefeiert werden ſoll.
Nach alten Aufzeichnungen iſt Unſeburg das
erſtemal im Jahre 936 erwähnt. Früher muß
hier eine Waſſerburg geſtanden haben. Hein-
rich IV. wollte ſie erobern, er mußte jedoch
unverrichteter Sache abziehen. Ein altes Lied
in Unſeburger Mundart weiß davon zu
erzählen: Jnt Bodebrauk de Unſeborch is

Siedlerſtellen im ganzen Land
Bis zum Herbſt im Eigenheim

30 neue Siedlerſtellen ſollen erſtehen.
Torgau. Jn dieſem Jahre wird das Heim-

ſtättenamt der NSDAP. und der DAF. in
der Fiſcheraue eine Eigenheimſiedlung durch-
führen, die 30 Einzelhäuſer umfaſſen wird.
Von der bereits beſtehenden wird dieſe neueſte
Siedlung ſich inſofern unterſcheiden, als ver-
ſchieden große Häuſer gebaut werden, die auch
im Jnnern kleinere Aenderungen zulaſſen, je
nach Wunſch des Sieblers. Der größere Typ
erhält im Erdgeſchoß eine Wohnküche, ein
Eltern-Schlafzimmer und ein Schlafzimmer
für die Kinder, im Obergeſchoß zwei Kam-
mern. Der kleinere Haus-Typ hat kein Kin-
der-Schlafzimmer. Zu jedem Haus gehören
eine Waſch- und Futterküche und Stallungen.
Die Siedler können einen großen Garten
bearbeiten und auch Kleinvieh halten. Sobald
die Witterungslage es geſtattet, wird mit dem
Häuſerbau begonnen werden. Die Siedler
ſollen im Herbſt in ihr neues Heim einziehen
können. Es wird ihnen auch die Möglichkeit
gegeben, noch in dieſem Jahre ihren Garten
zu bepflanzen, ſo daß ſie zum Einzug bereits
die erſten Früchte von eigener Scholle ernten
können.
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Aufſiedelung der Domäne

Auch vorſtädtiſche Kleinſiedlung geplant.

Groß-Roſenburg (Kreis Calbe). Zur
Aufſiedelung der Domäne wurde nunmehr
der erſte Schritt getan. Das Land iſt an die
Anſiedler ausgegeben worden. Es handelt
ſich um alle die Ackerbautreibenden, die nicht
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die notwendige Ackernahrung, das ſind in
Groß-Roſenburg 50 Morgen, beſitzen. Jhnen
war Gelegenheit geboten, genügend Land im
Anliegerſiedlungsverfahren zu erwerben. Die
Anzahlung hat mit 25 Prozent zu erfolgen,
der Reſt wird von der Siedlungsbank gegen
entſprechende Zinszahlung übernommen. Es
ſind etwa 350 Morgen zur Verteilung ge-
kommen. Auch in Klein-Roſenburg wurde

das Land vergeben. Anfang kommender
Woche wird in Groß-Roſenburg ein Beauf-
tragter des Regierungspräſidenten eine ört-
liche Beſichtigung der für die Errichtung einer
vorſtädtiſchen Kleinſiedlung in Frage kommen-
den Ackerſtücke vornehmen.

Platz für 76 Siedler
Friedersdorf. Das öſtlich von Bitterfeld

in der Muldeaue liegende Friedersdorf hat
einen großzügigen Plan zur Förderung des
Kleinwohnungsbaues in Angriff genommen.
Zwiſchen der Burgkemnitzer und der Berg-
ſtraße wird eine Siedlung von 76 Stellen ent-
ſtehen. Jede Siedlerſtelle ſieht eine Größe
von 800 bis 1000 Quadratmeter vor.

Auch für Bitterfeld RsKOV-Hiedlung
Bitterfeld. Die Bitterfelder Ortsgruppe

der NSKOV beabſichtigt, in dieſem Jahre
auch in der Umgebung der Stadt eine Kriegs-
opferſiedlung zu errichten, nachdem ſie führend
an der Fertigſtellung der Dübener Siedlung
mitgearbeitet hatte.

Co

nungsnot in Staßfurt iſt ſo groß, daß man
den. Brücken ſollen alte Tore erſtehen. Der

laſſen. Der neue Mieter iſt nicht als Türmer

eine jute Waſſerborch. Herr Heinrich treckte
ſtolz heran, dat hei de Borch vor
gewann. De Abdelijen int Hus mit ſcharpe
Wehren wollten opt untreue Wort nich
hören. De Buern nahmen Steine unHammer, da kam ewwer öe Feinde veel
Jammer. Dreifach lagen ſie int deipe Jraf.
Herr Heinrich treckte wedder af. Am Sonn
abend, dem 13. Juni, wird die Tauſendjahr
fier eröffnet. Geplant iſt ein Feſtumzug. An

im Weltkrieg gefallenen Unſeburger wird in
beſonderer Weiſe gedacht werden.

Das Glück kam gleich doppelt
Arbeit gefunden und einen Gewinn gezogen.

Torgau. Ein ehemaliger Frontſoldat,
Vater von vier Kindern, hatte nach langer
Zeit der Erwerbsloſigkeit endlich wieder
Arbeit gefunden. Jm Vollgenuß dieſes
Glückes nahm er ſeine Frau in den Arm und
ging, begleitet von einem Freunde, in eine
Gaſtwirtſchaft ein Gläschen Bockbier trinken.
Als ſie eine Weile beiſammenſaßen, erſchien
ein Losverkäufer aus der Gneiſenauſtadt
Schildau und bot Loſe der Schildauer Thing
platzlotterie an. Der Freund zog eine Niete.
Nun verſuchte es die Frau des Frontſoldaten.
Sie kam mit dem Einſatz herans. Nun zog ihr
Mann und gewann 20 RM. Zaghaft verſuchte
die Frau' dann nochmals ihr Glück und hielt
einen Gewinn von 150 RM. in Händen!

Im Flugzeug zur „Grünen Woche
Buchungen werden jetzt ſchon angenommen.

Schkenditz. Während in früheren Jahren
im Januar immer ein gewiſſes Abflauen der
Paſſagierfrequenz im Luftverkehr feſzuſtellen
war, ſind in dieſem Jahre die Flugzeuge der
Deutſchen Lufthanſa A.-G., die vom Flughafen
Halle Leipzig ſtarten, faſt durchweg ausge-
zeichnet beſetzt. Beſonders ſind es die nach
den Winterſportgebieten führenden Linien, die
ſich beſonders ſtarker Nachfrage erfreuen. So-
wohl Bayern, wie auch der Schwarzwald,
aber auch Thüringen ſind häufig das Ziel von
Fluggäſten, die es beſonders begrüßen, daß
die großen Ausmaße der Verkehrsflugzeuge
die Mitnahme ihrer geſamten Sportaus-
rüſtung erlauben. Aber auch beſondere Er-
eigniſſe, wie die „Grüne Woche“, laſſen ſofort
ein Anſteigen der Paſſagierfrequenz erkennen,
da bereits für die Tage, während deren in
Berlin die „Grüne Woche“ ſtattfindet, be-
ſonders viele Buchungen nach Berlin zu ver-
zeichnen ſind.

Wärmflaſche im Ofen erxpſodiert
Roitzſch (Kr. Bitterfeld). Die Witwe

Fähn hatte eine geſchloſſene Wärmflaſche in
den Ofen geſtellt. Die Flaſche explodierte und
die Fran erlitt durch das kochend heiße Waſſer
ſchwere Verbrühungen.

Ins Krankenhaus eingeliefert
Drei Verletzte eines Motorradunfalles.

Holzweißig. Am Ausgang des Ortes
Holzweißig fuhr ein von Leipzig kommendes
Motorrad mit Beiwagen auf einen dort
ſtehenden Laſtzug auf. Der Führer des
Motorrades wurde ebenſo wie ſein im Bei-
wagen ſitzender Begleiter ſehr ſchwer verletzt.
Der auf dem Beiſitz ſitzende dritte Mitfahrer
wurde dagegen leichter verletzt. Die Ver-
letzungen waren derart, daß alle drei ins All-
gemeine Krankenhaus nach Bitterfeld gebracht
werden mußten.

Mit dem Stuhl gegen die Leinwand
Film- Kommuniſten riefen Aufregung hervor.

Sundhauſen (Kr. Sangerhauſen). Zu einem
unerwarteten Zwiſchenfall kam es hier an-
läßlich der Vorführung des Horſt-Weſſel-
Films durch die Gaufilmſtelle der NSDAP.
im Schmidtſchen Saale. Bei der Szene, in
der die Kommuniſten aus Freude über den
gelungenen feigen Ueberfall auf Horſt Weſſel
luſtig feiern, während der Freiheitskämpfer
in ſeiner Kammer mit dem Tode ringt, geriet
ein Zuſchauer derartig in Erregung, daß er
ſeinen Stuhl nahm und ihn mit voller Wucht
gegen die feiernden Kommuniſten auf der
Leinwand warf. Es gab eine ziemliche Auf-
regung im vollbeſetzten Saale. Der Mann
erklärte, er habe ſich über die Gemeinheit der
Kommuniſten ſo aufgeregt, daß er nicht mehr
wußte, wo er ſich befand.

Zwei Gemeinden zuſammengeſchloſſen.
Eilenburg. Das 400 Einwohner zählende

Dorf Mensdorf und das 300 Seelen zählende
Dorf Mörtitz ſind in einem Großdorf Mörtitz
zuſammengeſchloſſen worden.

Halle (Saale), nen
Mersebu o Gotfhardfekahe 38
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Englands neuer König
Schon als Prinz von Wales beſaß er große Volkstümlichkeit

Von unſerem Londoner Berichterſtatter Werner Crome.
Mitternacht. Eine zehntauſendköpfige

Menſchenmenge vor dem Buckingham Palaſt
lautlos in tiefer Ergriffenheit die Häupter

entblößt. Männer und Frauen aus allen
Volksſchichten, ärmlich gekleidete Mädchen
und Frauen Arbeitsloſe in zerſchliſſenen
Röcken und daneben Damen in Pelz und
großer Abendtoilette, Herren im Frack ſie
knien nieder, Tränen in den Augen, und beten
für den König, der ſoeben ſanft entſchlafen iſt.
Das Sinnbild der britiſchen Volksgemein-
ſchaft, deren Mittelpunkt und Haupt der
König iſt, eine rieſige Familie, die ſoeben
ihren Vater verloren hat.

Dreiviertel Jahr iſt es erſt her, ſeit die-
ſelben Menſchen im Taumel der Freude an
demſelben Platze ihrem König zujubelten, als
die britiſche Weltreichfamilte das ſilberne
Regierungsjubiläum ihres Königs feierte.
Niemand hätte geahnt, daß er ſein 26. Regie-
rungsjahr nicht mehr voll erreichen würde
und noch vor kurzem hatte niemand an der
Wiedergeneſung König Georgs gezweifelt.
Nun iſt es unfaßbare Wirklichkeit geworden.
Der Engländer und ſein Königshaus

Die Verbundenheit des Engländers mit
ſeinem Königshaus iſt ein Geheimnis, das
den Fremden immer wieder aufs tiefſte
beeindruckt und mit Ehrfurcht und Staunen
erfüllt. König Georg war im Sinne des
Wortes der perſönliche Freund jedes einzel-
nen ſeiner Untertanen, ganz gleich welchen
Herkommens, welchen Berufes, ob in Groß-
britannien oder in dem entfernteſten Teile
des weltweiten Empire. Er war Vorbild
nicht nur als König, ſondern auch vor allem
als Menſch. Seine angeborene Würde und
Majeſtät hätten ihn unter Tauſenden als
König erkennen laſſen. Seine menſchliche
Schlichtheit und Herzensgüte ſchufen das
unzerreißbare Band zum Volke. Die Liebe
und Verehrung zum König haben ein Funda-
ment aus Granit für das Königreich Groß-
britannien und die lebendige Verbindung für
das Weltreich geſchaffen, deſſen einzelne Teile
heute in Wirklichkeit ja nur noch durch die
Krone und das Königshaus zuſammen-
gehalten werden.
Der „Geſandte des KReiches“

Es iſt wie ein Geſchenk des Schickſals für
das britiſche Weltreich, daß der Nachfolger
dieſes einzigartigen Königs ein Mann wird,
der in den Herzen aller britiſcher Untertanen
in allen fünf Kontinenten bereits einen Platz
gefunden hat. Der Prinz of Wales und
jetzige König Edward VIII. iſt nächſt ſeinem
Vater die populärſte Perſönlichkeit der briti-
ſchen Nation. Auch er hat die ſchlichte, herz
liche und natürliche Art, die ſeinem Vater
eigen war, verbunden mit einem überragen-
dem Geiſt, ſtaatsmänniſcher Klugheit und
umfaſſender Bildung. Ueberall, wo er auf-
trat, flogen ihm die Herzen zu. Er wurde der
„Ambassador of the Empire“ ſchwierige
politiſche Miſſionen führten ihn ſchon als
jungen Prinzen in alle Teile des Welctreiches,
und überall gelang es ſeinem perſönlichen und
politiſchen Takt, ſeiner natürlichen Liebens-
würdigkeit, ſeinem Geſchick und ſeiner Ener-
gie, die Fäden zu entwirren oder neu zu
knüpfen. Jn Jndien wie in Auſtralien, in
Südafrika und in Kanada iſt er geradezu zum
Symbol des Britentums geworden.
Wichkige diplomatiſche Miſſionen

Seine Reiſen ſtanden in erſter Linie im
Dienſte des Weltreichgedankens der politi-
ſchen wie wirtſchaftlichen Konſolidierung der
auseinanderſtrebenden britiſchen Tochter
ſtaaten. Und auch die heutige Freundſchaft,
die politiſch und ſtimmungsmäßig zwiſchen
Großbritannien und den USA. beſteht iſt
nicht zum geringſten Teil gerade ſein perſön-
liches Verdienſt. Neben den politiſchen Auf-
gaben, die ihn auf Reiſen führten, und neben
den rein repräſentativen Pflichten ſorgte er
überall für die Belebung und Weiterentwick-
lung des britiſchen Wirtſchaftslebens und
Handels. Er regte Verträge an und wies der
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privaten Jnitiative neue Wege immer im
Dienſte ſeines Landes und der Wohlfahrt
von Millionen ſeiner Volksgenoſſen. Ob er
ein Hoſpital eröffnet oder eine Leihbücherei,
eine Ausſtellung oder den Vorſitz in einem
Komitee übernimmt: der Gedanke des Fort-
ſchritts, der Verbeſſerung, der Wunſch anzu
regen und zu beleben ſind dabei maßgebend.
Vor allem in ſozialer Hinſicht.
Sportplätze und Arbeikslager

Die ſchönſten Erfolge, auf die König
Eduard VIII. als Prinz von Wales zurück-
blicken kann, liegen auf dieſem Gebiete. Vor
allem hat er ſein tätiges Jntereſſe der Ju-
gend und der Volkswohlfahrt zugewandt.
Seiner Anregung iſt der Jubiläumsfond zu
danken, der im vorigen Jahr begründet
wurde und heute Millionen von Pfund auf-
weiſt, die für die körperliche und geiſtige Er-
tüchtigung der Jugend nutzbar gemacht wer-
den. Sportplätze und Arbeitslager wurden
von ihm geſchaffen, aber gleichzeitig die
geiſtige und ſeeliſche Fürſorge für die Ju-
gendlichen begründet. Neben der materiellen
hat er auch eine „moraliſche“ Erwerbsloſen-
fürſorge ins Leben gerufen. Vor allem aber
ſetzte er ſeine ganze Kraft in den Dienſt des
Kampfes gegen das, jeder Beſchreibung ſpot
tende Wohnungselend in den Jnduſtriebe-
zirken. Bei der Jahrhundertfeier der Archi
tektenvereinigung ſtellte er den britiſchen
Bauleuten die Aufgabe, durch einen Wett-
bewerb einen neuen Typ der Arbeiterſied-
lung zu ſchaffen und hielt dabei eine Rede,
deren Vielſeitigkeit und tiefgründiges Wiſ-
ſen auch die Männer vom Fach überraſchte.
Ein Paar hübſche Anekdoken

Die Anekdoten, die über den jetzigen
König umgehen, ſind Legionen. Allen aber
haftet der gleiche Zug an: getreu ſeinem
Wappenſpruch „Jch dien“, jedem einzelnen,
ob hoch oder niedrig zu helfen. So iſt bei-
ſpielsweiſe die Geſchichte von der kleinen
Tanzlehrerin bezeichnend, die in London eine
neue Tanzſchule eröffnen will und nicht die
Mittel hat ſich bekannt zu machen. Der Prinz
hört davon läßt ſie zu einem Wohltätig-
keitsfeſt einladen, tanzt einige Male mit ihr

eine „Reklame“, wie ſie ſich keine beſſere
wünſchen konnte.

Neben ſeinen vielſeitigen Pflichten hat der
jetzige König auch immer noch Zeit gefunden
ſich in hervorragender Weiſe ſportlich zu be-
tätigen. Auch hierin Vorbild des Engländers.
Er ſteuert ſein eigenes Flugzeug, auf
Parlamentsbeſchluß wurde er erſucht, ſich
beim Rennreiten etwas weniger zu expo-
nieren ſowie ihm ſeinerzeit der König be-
fehlen mußte, nicht mehr Frontdienſt in der
erſten Linie zu tun er iſt Jäger, Skiläufer
und Bergſteiger.

England trauert an der Bahre ſeines
dahin geſchiedenen Königs, aber es ſieht
gleichzeitig mit Vertrauen und Zuverſicht der
Regierungszeit Eduards VIII. entgegen
hat man doch ſchon von dem jungen Prinen
vorausgeſagt. daß er einmal einer der be
deutendſten Herrſcher in Englands Geſchichte
ſein werde.

Darré und Göring
eröffnen die „Grüne Woche“.

Am kommenden Sonnabend, vormittags
11 Uhr, wird die „Grüne Woche Berlin 1936“
und die „Deutſche Jagdausſtellung Berlin
1936“ feierlich eröffnet werden. Das Muſik-
korps der Leibſtandarte SS Abdolf Hitler
leitet die Feier ein. Nach Begrüßungsworten
Staatskommiſſar Dr. Lipperts wird Reichs-
jägermeiſter und Reichsforſtmeiſter Göring
das Wort zu einer Anſprache über die Deutſche
Jagdausſtellung ergreifen. Der Sprech- und
Singchor des Reichsarbeitsdienſtes wird mit
dem Chorwerk „Du ſtarke Bauernſchaft“ die
Feier umrahmen. Die Eröffnungsanſprache
der „Grünen Woche“ hält Reichsbauernführer
und Reichsernährungsminiſter R. Walter
Darré.

In diese
m Raum erfolgte die Proklamation Eduards VI. zum König.

Mit großer Feierlichkeit und in der altüberliefer ten Pracht wurde gestern nachmittag im St.
James-Palast in London der Kronrat abgehalten, der die Erklärung Eduards VIII. zum neuen
König vornahm. Unser Bild zeigt den Sitzungssaal im St.-James-Palast. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Hier wird König Georg aufgebahrt werden

Die Weltminster- Abtei in London. Scherl Bild

„Wie ſteht es um das Reich?“
Eine der letzten Fragen König Georgs Baldwin ſprach im Rundfunk

Miniſterpräſident Bald win hielt geſtern
abend über alle engliſchen Sender eine An
ſprache an das engliſche Volk, die auch nach
Amerika, Dänemark und Norwegen über-
tragen wurde. Nicht nur im britiſchen Welt-
reich, ſagte Baldwin, ſondern weit über die
Grenzen Großbritanniens hinaus habe die
Nachricht über das Ableben des Königs per-
ſönliche Trauer ausgelöſt. Der Miniſterpräſi
dent erinnerte an die Anſprache, die der König
vor kaunt vier Wochen am erſten Weihnachts-
tage an die Völker ſeines Reiches gehalten hat
und in der er wie ein Vater zu ſeiner Fa-
milie geſprochen habe. Als ſolcher werde auch
der Heimgegangene betrauert.

Baldwin ſchilderte dann die Tage, die dem
Bekanntwerden des erſten Krankheitsberichtes
folgten. Er erzählte, wie der König ſich noch
bis zuletzt nach dieſem und jenem erkundigt
und wie er in einem dieſer letzten wachen
Augenblicke an den Privatſekretär die Frage
gerichtet habe: „Wie ſteht es um das Reich?“
Lord Wigram habe auf dieſe Frage antworten
können, daß im Reiche alles in Ordnung ſei.
Nun falle auf König Eduard die ſchwere Bürde
der Nachfolge. Durch nichts könne darum das
Andenken an den toten König beſſer geehrt
werden, als daß ſich das britiſche Volk heute
um den jungen König ſchare. Baldwin ſchloß:
„Gott ſchütze den König!“

Jn der ganzen Welt hat das Hinſcheiden
des engliſchen Königs Gefühle ehrlicher
Trauer ausgelöſt, die ſich in den zahlreichen
Beileiödstelegrammen äußert, die von überall
her in London eintreffen. Der Herzog von
Sachſen-Koburg und Gotha wurde geſtern
nachmittag von Seiner Majeſtät, König
Eduard VIII., im St. James-Palaſt emp-
fangen, um dem König perſönlich und zugleich
der Königinmutter und der königlichen
Familie das tiefempfundene Beileid des
Führers und Reichskanzlers zum

Ableben König Georgs V. auszuſprechen.
Die deutſche evangeliſche Kirche ſprach dem
Erzbiſchof von Canterbury gegenüber ihr
Beileid aus, der deutſche Botſchafter in Lon
don ſtattete Baldwin einen Beſuch ab, in Ber
lin ſprach der Chef des Außenpolitiſchen
Amtes der NSDaAP., Reichsleiter Alfred
Roſenberg, beim engliſchen Geſandten vor.
Die Danziger Regierung ſprach dem eng-
liſchen Generalkonſul gegenüber ihr Beileid
aus.

Jn Jtalien hat König Viktor Emanuel
eine 14tägige Hoftrauer angeordnet und
den Palaſtpräfekten beauftragt, bei der briti-
ſchen Botſchaft in ſeinem Namen zu kondo-
lieren. Muſſolini ſandte an Premierminiſter
Baldwin folgendes Telegramm: „Das italie-
niſche Volk vernimmt mit tiefer Rührung die
Nachricht vom Tode König Georgs V. Es
nimmt mit tiefer Sympathie an dem Verluſt
und der Trauer der britiſchen Nation teil.“
Frankreichs Staatspräſident Lebrun
ſandte an die Königin-Witwe ein herzliches
Beileidstelegramm und telegraphierte an den
König Eduard VIII. u. a.: „Jch verſichere Eure
Königliche Hoheit meiner tiefen Sympathie.
Die Gefühle, die Jhr hoher Vater Frankreich
bekundet hat, und die unauslöſchliche Erinne-
rung an die ruhmreichen Ereigniſſe, die unter
ſeiner Herrſchaft die beiden Völker vereint
hat, werden in unſer Gedächtnis eingegraben
bleiben.“ Das amerikaniſche Volk be-
ſchäftigt ſich mit ſtarker Anteilnahme mit dem
Tod König Georgs V. Sofort nach Eingang
der Todesnachricht in Waſhington ſandte Prä-
ſident Rooſevelt an König Eduard VIII ein
Beileidstelegramm Jn der geſamten japa-
niſchen Preſſe kommt die Anteilnahme
Japans an dem Tode des ehemaligen Ver-
bündeten zum Ausdruck. Das Kaiſerpaar, das
Parlament und die Stadt Tokio haben tole-
graphiſche Beileidsbezeigungen abgeſchickt. Fs
wurde eine dreiwöchige Hoftrauer angeordt t.

Neuer Appell des Negus
Allgemeine Mobilmachung.

Jn der abeſſiniſchen Hauptſtadt erdröhnten
geſtern wieder die Kriegstrommeln, und viele
Tauſende von Menſchen ſtrömten vor dem
kaiſerlichen Palaſt zuſammen, um eine neue
Botſchaft der Regierung zu vernehmen. Jm
Beiſein der Kaiſerin, des Kronprinzen und
aller in Addis Abeba weilenden Regierungs-
mitglieder wurde von einem Hofbeamten die
neue Verordnung des Negus verleſen, wonach
die allgemeine Mobilmachung ohne
jede Ausnahme in ganz Abeſſinien
durchgeführt wird, um den Feind nicht weiter
ins Land zu laſſen und ihn möglichſt bald zu
vertreiben.

Wie der geſtrige italieniſche Heeresbericht
meldet, ſetzen die Truppen des Generals
Graziani ihre Operationen fort, die der
Säuberung der beſetzten Gebiete von den
Flüchtlingen der Armee des Ras Deſta
dienen. An der Eritrea-Front hat ſich ein
Unterführer des Ras Sejoum mit ſeinen
Kriegern unſeren Militärbehörden in Agula
unterworfen. Jm Gebiete von Andino ſüd-
weſtliche von Makalle iſt ein Bombenflugzeug
abgeſtürzt.

Militärjubiläum General von Loßbergs.
Der General der Infanterie a. D. von

Loßberg begeht morgen, am 23. Januar,

ſein 50jähriges Militärjubiläum. Er ſchieh
1927 aus dem militäriſchen Dienſt aus uns
wohnt jetzt in Lübeck. Der Jubilar, der im
68. Lebensjahr ſteht, iſt Ritter des Ordens
Pour le Meérite mit dem Eichenlaub und
Ehrenbürger ſeiner Geburtsſtas Hom
burg v. d. Höhe.

Unſchlüſſigkeit in Paris
Regierungswechſel noch verzögert?

Miniſterpräſident Laval hat nach ſeiner
Rückkehr aus Genf nacheinander die meiſten
Mitglieder ſeines Kabinetts empfangen und
ſich mit ihnen über die politiſche Lage unter
halten. Bisher ſind keinerlei Entſcheidungen
über die weitere Entwicklung der Kriſe ge
troffen worden

Der Führer und Reichskanzler hat Staats
miniſter Riecke zum Miniſterialdirektor im
Reichs und Preußiſchen Miniſterium für Er
nährung und Landwirtſchaft ernannt.

Der Führer und Reichskanzler hat an
Neichsbankpräſident Dr. Schacht, der heute
ſeinen 59. Geburtstag begeht, ein Glück-
wunſchtelegramm gerichtet.

Der neue chineſiſche Botſchafter in Berlin,
Exzellenz Cheng Tien Fang, iſt Diens-
tag morgen in Berlin eingetroffen.
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das Geheimnis um die zwölf toten Knaben
h

Mittwoch 22. Jannar

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt e

Adolf Seefeld unter Mordanklage vor dem Schweriner 5chwurgericht Ein Großprozeß beginnt

Geſtern vormittag begann, wie wir bereitskurz in einem Teil unſerer geſtrigen nsgabe

r vor dem Schwurgericht beim Landgericht chwerin r hurf der Proze
gegen den 65 Jahre alten Adolf Seefel
aus Potsdam, der ſich unter der ſchweren
Anklage des Mordes in 12 Fällen und des
fortgeſetzten Sittlichkeitsverbrechens an Kin
dern zu verantworten haben wird. Für die
Daner des Prozeſſes ſind etwa vier bis ſechs
Wochen vorgeſehen.

Der rätſelhafte Tod von S w. 12
Knaben im Alter von vier bis zwölf Jahren
während der letzten Jahre in den Gebieten
Brandenburg-Grenzmark, Kurmark und
Mecklenburg-Lübeck verurſachte höchſte Beun
ruhigung und Erregung in der geſamten
Oeffentlichkeit. Die toten Kinder wurden in
dichten Schonungen oder in Rohr- bzw. Korn-
feldern aufgefunden. Auffallend war es, daß
die Leichen ſämtlich ſo lagen als hätten ſich
die Kinder zu friedlichem Schlummer nieder
gelegt. Auch fehlte jedes Zeichen für eine
äußere Gewaltanwendung. Jm Februar des
vergangenen Jahres verſchwanden nun in
Schwerin die Schüler Neumann und Zim-
mermann. Die Suche nach ihnen blieb
zunächſt vergeblich; von der Staatsanwalt-
ſchaft Schwerin wurden jetzt zum Vergleich
einige ſchon weiter zurückliegende Fälle des
Verſchwindens von Knaben herangezogen,
und bei der Prüfung des Materials ergab ſich
eine merk würdige Uebereinſtim-

4 die kaum auf Zufälligkeit beruhen
onnte.

Eine unheimliche Ueberraſchung

Eine Sonderkommiſſion wurde gebildet,
um etwaige verbrecheriſche Zuſammenhänge
des geheimnisvollen Kinderſterbens aufzu-
klären. Bei der Unterſuchung zeigten ſich nun
zux unheimlichen Ueberraſchung mehrere An-
haltspunkte dafür, daß die Kinder von
fremder Hand wahrſcheinlich mit einem
ſchnell wirkenden Gift getötet worden ſein
müßten Ferner ergab ſich aus der weiteren
Verfolgung der Spuren, daß offenbar nur
ein und dieſelbe Perſon als Täter
in Frage kommen konnte, für deſſen plan-
mäßige und kaltblütige Ueberlegung die
Auswahl der verſteckten Tatorte, die ganz
offenſichtlich künſtlich herbeigeführte Lage der
Kinder und die außerordentlich raffinierte
Verwiſchung der Tatſpuren ſprachen. Aus
der großen Entfernung der Fundſtellen der
Leichen voneinander zog man den Schluß,
daß der Täter ein Menſch ſein müſſe, öer in
der ganzen Gegenö umherſtreifte und ſtändig
ſeinen Aufenthaltsort wechſelte. Mit Hilfe
von beſonders abgerichteten Spezialhunden
war es der Kriminalpolizei ſchließlich auch
gelungen, die Leichen der zuletzt vermißten
Schüler Neumann und Zimmermann in den
Waldungen bei Schwerin aufzufinden.

Der gute „Onkel Tick-Tack“

Der Verdacht richtete ſich ſchließlich auf
den 65 Jahre alten Adolf Seefeld, der
von Ort zu Ort zog, um Aufträge zur Re-
paratur von Uhren zu ſammeln. Am
3. April des vergangenen Jahres wurde er
in Wutzetz im Kreiſe Neuruppin verhaftet.
Seeſeld, der unter der Lanöbevölkerung der
in Frage kommenden Gegend unter dem
Spitznamen „Onkel Tick-Tack“ ver
„Onkel Adi“ bekannt war, genoß überall
den Ruf eines Menſchen- und Kinder-
freundes. Deshalb glaubte zunächſt niemand
an die Schuld des Angeklagten, der ſtets
größte Frömmigkeit heuchelte und ſich öurch
ſeine Erzählungen über ſeine angeblichen

ypnotiſchen Fähigkeiten einen gewiſſen Nim-3 zu Zorn verſtand, Beſonders die Kinder,
ie Seefeld durch kleine Geſchenke an ſich

Lle. vertrauten dem „guten Onkel Tick-
ack“.

Ein höchſt anrüchiges Vorleben

Immer enger zog s die Kette der Jn
dizien um Seefeld zuſammen, obwohl keine
direkten Tatzeugen vorhanden waren. Bei
Nachprüfung des Vorlebens des Angeklag-
ten ſtellte ſich heraus, daß dieſer von ſeinen
letzten 40 Lebensjahren über 28 Jahre in
Strafanſtalten geſeſſen hat. Er iſt ſchon zwei-
mal wegen Sittlichkeitsverbrechens an Kin-
dern vorbeſtraft und hat weiter bereits in den
e 1893 bis 1930 in 10 Fällen unter dem

rdacht der Kindestötung geſtanden. Erſt
im Jahre 1926 war er nach Verbüßung von
zehn Jahren Zuchthaus wegen Sittlichkeits
verbrechens wieder auf freien Fuß geſetzt
worden. Im Laufe der jetzt gegen ihn durch-
eführten Ermittlungen konnten ihm unge-
ähr 40 Fälle der Anlockung und Verführung

von Kindern nachgewieſen werden.
ſeltſame Lebensgewohnheilen

Seltſame Dinge kamen zutage, als man
die Lebensgewohnheiten des Angeklagten
näher unterſuchte. Es ſtellte ſich heraus, daß
er ſeit 1904 keinen feſten Wohnſitz gehabt hat
und ſeit beinahe zehn Jahren nach ſeiner Ent-
laſſung aus dem Zuchthaus ein ruheloſes
Wanderleben führte. Aus einem Taſchen-
kalender, der ſich in ſeinem Beſitz befand, ging
ervor, daß S. etwa den dritten Teil des
ahres im Freien, in dichten Schonungen,
bernachtet hat, trotzdem er ohne weiteres

die Möglichkeit gehabt hätte, Quartier bei
ſeinen Kunden zu erhalten. Die Aufzeich-
nungen in dieſem myſtiſchen Notizbuch waren
beſonders belaſtend für den Angeklagten, der
darin ſeine Aufenthaltsorte an den einzelnen
Tagen ſtändig eingetragen hatte. Es konnte
auf Grund dieſer Notizen feſtgeſtellt werden,
daß der Angeklagte ſich immer zu der Zeit,
in der Kinder verſchwunden waren, in der
unmittelbarer Nähe des ſpäteren Fundortes
der Leichen aufgehalten hatte. Auffallend und

beſonders belaſtend iſt auch der Umſtand, daß
in dem Tagebuch an den Mordtagen nachträg-
lich die Urſprungsvermerke un-kenntlich gemacht worden waren. Zum
Teil hatte hier der Angeklagte ſtatt der Orts
bezeichnung beſondere eigentümliche Zeichen
eingeſetzt, für deren Bedeutung er keine Er
klärung geben konnte oder wollte.

Der Angeklagte, der in körperlicher und
geiſtiger Beziehung einen ungewöhnlich regen
Eindruck macht, iſt nach dem Sachverſtändigen
gutachten ſtrafrechtlich voll verantwort-
lich. Er hat in der Ternterſuhnns bisher
trotz des erdrückenden Beweismaterials gegen
ihn t geleugnet. Von ſeiten derStaatsanwaltſchaft ſind etwa 150 Zeugen und
mehrere Sachverſtändige benannt worden.

Lächelnd auf der Anklagebank

Der Angeklagte nahm zwiſchen zwei Poli-
zeibeamten auf der Anklagebank Platz und
muſterte lächelnd und intereſſiert die An-
weſenden. Als die Photographen ihre Appa-
rate auf ihn richteten, hielt er jedoch die
Hände vors Geſicht. Auf die Frage des Vor-
ſitzenden, ob er ſich ſchuldig bekenne, ant-
wortete S.: „Das kommt gar nicht in Frage.
Jch habe niemanden umgebracht. Die bei mir
waren, leben alle noch!“ Die ihm zur Laſt
gelegten Sittlichkeitsdelikte gab der
Angeklagte zwar zu, jedoch nicht die Morde.
Seefeld iſt das jüngſte von neun Geſchwiſtern.
Sein Vater war ein Trinker und iſt in einer
Jrrenanſtalt geſtorben. S. war verheiratet.Aus ſeiner früheren Ehe ſtammt ein Sohn,
der im vergangenen Jahre wegen Sittlich-
keitsverbrechen unfruchtbar gemacht worden
iſt. Später ließ ſich der Angeklagte, der in
Beziehungen zu mehreren Frauen ſtand,
ſcheiden.

Aus der Vergangenheit des Angeklagten
ſind verſchiedene Krankheitsgeſchichten vor
handen, die während ſeines mehrfachen
Aufenthaltes in der Jrrenanſtalt über ihn
angelegt worden ſind. S. wurde darin ſchon
früher als Simulant bezeichnet. Die
Verhandlung wird heute mit
nehmung des Angeklagten fortgeſetzt.

„Die junge Garde“
Hitlerjugend und Staatsjugend.

Auf der Führertagung der kurheſſiſchen
Hitler-Jugend ſprach der Reichsjugendführer
unter anderem über die wertmäßige Stellung
der künftigen Staatsjugend: „Wir haben die
Aufgabe, aus dem Jungvolk die Beſten aus-
zuwählen und in die Hitler-Jugend die Nach-
wuchsorganiſation der NSDAP. zu berufen.
Die Jungen, die nicht in die HJ. berufen
werden, ſind nicht minder wertvoll, ſie ſind
nicht etwa Kameraden, die man als zweit-
rangig verachten ſoll, ſie werden in ihren
Lebensaufgaben ihren Mann ſtehen, ſind aber
nicht far die politiſche Führung der Nation
auserſehen. Die HJ. wird keine Organiſa-
tion von ungeheuerem Umfang ſein, keine
Maſſenorganiſation, ſondern eine
Gemeinſchaft, die an jeden einzelnen die härte-
ſten Anſprüche ſtellt und von jedem einzelnen
Ungeheueres an Einſatz verlangt.

Ueber das hinaus, was in der allgemeinen
Organiſation geleiſtet wird, wird ſich der
Hitlerjunge in den vier Jahren der Zu-
gehörigkeit zur HJ. bewähren müſſen, bis er
eines Tages würdig befunden wird, in die
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei

Heilkraft aus deutſcher Erde
Großtat der Fremdenverkehrs-Werbung.
Die hier bereits gemeldete Eröffnung

einer Reichsanſtalt für das Deutſche Bäder-
weſen, verbunden mit der Errichtung eines
Lehrſtuhls für Bäderwiſſenſchaft an der
Berliner Univerſität, die am 14. Januar
durch Miniſter Hermann Eſſer als Ver-
treter des Reichsminiſters Dr. Goebbels in
ſeiner Eigenſchaft als Präſident des Reichs-
ausſchuſſes für Fremdenverkehr und einen
Vertreter des Reichserziehungsminiſters.,

Ruſt in Breslau vorgenommen worden iſt,
bedeutet einen Markſtein in der Geſchichte
des deutſchen Fremdenverkehrs.

Damit iſt eine langjährige Forderung
der deutſchen Bäderwirtſchaft und Bäder-
wiſſenſchaft im Rahmen der aufbauenden
Tätigkeit des Reichsfremdenverkehrsverban-
des in Erfüllung gegangen. Die Schaffung
der Reichsanſtalt wurde möglich dank der
ideellen und wirtſchaftlichen Förderung,
der Präſident des Reichsfremöenverkehrs-
verbandes, Hermann Eſſer, in richtiger Er-
kenntnis der hohen Aufgaben des Bäder-
weſens, insbeſondere im Intereſſe der allze-
meinen Volksgeſundheit, in engem Einver-
nehmen mit dem ſchleſiſchen Obervräſidenten,
Gauleiter Wagner, oem neuen Werke gub.
Die Reichsanſtalt unterſteht. wie alle Glie-
derungen des Fremöenverkehrs, der Füh-
rung und Aufſicht des Reichsausſchuſſes für
Fremdenverkehr. Die notwendige und be-
grüßenswerte enge Verbundenheit zwiſchen
der Bäderwiſſenſchaft und Bäderwirtſchaft
wird hierdurch gewährleiſtet.

Somit iſt die jetzt neu errichtete Reichs
anſtalt für das Deutſche Bäderweſen an der
Univerſität Breslau ein Werk des national-
ſozialiſtiſchen Deutſchland,. Jm Dritten Reich
hat ſich zum erſten Male eine Feaigruna der
Heilſchätze des Bodens und der Landwirt-
ſchaft, des Reiſe- und Fremdenverkehrs und
der Bäder und Kurorte angenommen. Aehn-
lich wie das neue Reichsamt für Wetterdienſt

eintreten zu dürfen. Das wird der ſtolzeſte
Tag im Leben der ganzen Jugend ſein, an
dem Tage wird die Jugend aus den Händen
der älteren Generation die Fahnen emp-
fangen, und ſie wird, das iſt meine Ueber
zeugüung, im Geiſte jener alten Garde auch
als funge Garde ihrerſeits ihre Aufgaben
zu löſen verſuchen und ihre Pflicht erfüllen.“

Die Teilnahme am Jungvolkdienſt
durch Jungen, die als „Gäſte“ gelten und dem
Jungvolk nicht als Mitglieder angehören, hat,
wie der Reichs-Jugend-Preſſedienſt meldet,
eine Einſchränkung erfahren inſofern, als ſich
als notwendig herausgeſtellt hat, die Zeit
dauer für den Aufenthalt als Gaſt im
Deutſchen Jungvolk auf ſechs Monate feſt
zuſetzen. Nach Ablauf dieſer Zeit hat der
Gaſt ſich zu entſcheiden, ob er in das Jung-
volk eintreten will oder nicht. Eine Ver-
längerung des Aufenthaltes als Gaſt kann
nicht gewährt werden.

Wie die Moskauer „Jsweſtija“ berichtet,
wurde der Vorſitzende der Kollektivwirtſchaft
„Pobjeda“ in der Nähe von Minſk von Bauern
ermordet. Sieben Perſonen wurden verhaftet.

das in der Bezeichnung zum Ausdruck kom
mende Gebiet für das ganze Reich betreut,
wird es die Aufgabe der Reichsanſtalt ſein,
die geſamte Planung für Forſchung und
Wiſſenſchaft, für das Arzttum und die volks-
geſundheitlichen Aufgaben der deutſchen
Bäder und Kurorte zu verſehen. Damit wird
ſie die oberſte Stelle als Betreuerin der
Heilſchätze des deutſchen Heimatbodens und
der deutſchen Lanoſchaft.

Die Univerſität Breslau erſchien für dieſe
Reichsaufgabe als geeigneter Boden. Von
hier aus wird in Zukunft die heranwachſende,
mesöizinſtudierende Jugend und der junge
Arzt im Rahmen des nationalſozialiſtiſchen
Volksarzttums in die Aufgaben der Bäder-
und Klimakunde eingeführt werden.

Zu den Aufgaben der Reichsanſtalt wird
in erſter Linie die Erfüllung der volksgeſund-
heitlichen Aufgaben der deutſchen Bäder und
Kurorte gehören. Viel mehr als bisher muß
das Heilgut des deutſchen Bodens und der
deutſchen Landſchaft zur geſundheitlichen För-
derung des arbeitenden deutſchen Volkes und
für die Beſſerung und Heilung von Krank-
heiten verwendet werden. Es iſt beiſpiels-
weiſe zu wenig bekannt, daß wir in den Sol-
und Seebadekuren wohl das wirkſamſte Er-
tüchtigungsmittel für die blaſſe, in der Ent-
wicklung zurückgebliebene empfindliche Groß
ſtadtfugend haben; daß die Klimatotherapie
in der Tuberkuloſe-Behandlung, die Moor-
und Schlammbäder in der Rheumabehand-
lung mit an erſter Stelle ſtehen; daß wir alſo
den großen Volksſeuchen mit den natürlichen
Heilmitteln unſerer Bäder und Kurorte er-
folgreich zu Leibe rücken können; daß die
Ertüchtigung junger Mädchen und Frauen
zu geſunden Müttern, die Wiederfruchtbar-
machung kranker Frauen in Moorbädern er-
folgreich durchgeführt wird. Aber auch die be
reits in früheren Zeiten übliche Erholungs-
kur die allgemeine Geſundungswirkung, die
von Trinkkuren und Bädern ausgeht. muß
wieder in größerem Umfang Allgemeingnf
werden.

Es iſt daher notwendig, daß der deutſche
Volksarzt der Zukunft mit den Heilſchätzen
des Bodens und der Landſchaft viel näher
verbunden wird. Das wird möglich ſein,
wenn ſich die Reichsanſtalt von vornherein in
den Dienſt der großen, vom Reichsärzte-
führer vorgezeichneten Aufgabe ſtellt: die
Herausbildung einer neuen deutſchen Heil-
kunſt, die Anbahnung einer naturnahen Me-
dizin und die Erziehung der Aerzteſchaft in
dieſem Geöankengute.
Die Heilſchätze des Bodens und der Land
ſchaft bedürfen noch einer einheitlichen Be-
treuung. Wir brau.hen eine Jnventariſierung
unſerer Bodenſchätze, eine allmähliche balne-
ologiſche Erforſchung der Erdrinde mit geo-
vhyſikaliſchen Methoden, eine Beſtanösauf-
nayme der ausgedehnten deutſchen Moor-
u. d Schlammlager, der Tonerde, des Schlicks
und der Kreide, eine Freſtſtellung der heil-
klimatiſchen Zonen und der Mikroklimata
der einzelnen Kurorte.

Hier beſteht ein ungeheures, ſegensvolles
Arbeitsgebiet, das nur von einer Zentral-
ſtelle aus in engſter Zuſammenarbeit von
Bäderwiſſenſchaft und Bäderwirtſchaft be-
treut werden kann. Dem Leiter der neuen
Anſtalt, Herrn Prof. Dr. Vogt, iſt es zu
danken, daß durch ihn ſelbſt und einen kleinen
Kreis von Mitarbeitern der Boden für die
Tätigkeit der Reichsanſtalt in mehrjähriger
Kleinarbeit vorbereitet iſt, ſo daß die Reichs
anſtalt fofort zur aufbauenden praktiſchen
Arbeit ſchreiten kann.

Blut und Raſſe, Landöſchaft und Boden
ſtehen im Mittelpunkt des heutigen deutſchen
Erlebens und Denkens. Jhnen zu dienen iſt
auch die Aufgabe der neuen balneologiſchen
Reichsanſtalt.

Literaturpreis der Provinz Hannover. Am
30. Januar 1936, dem dritten Jahrestag der
national ſozialiſtiſchen Revolution, findet die
erſte Verteilung des Literaturpreiſes der
Provinz Hannover ſtatt Der Preis wurde im
Jahre 1835 geſtiftet und ſoll zur Förderung

der Ver

Hoffmann und Haupkmann
Der Fuß des LindberghBabys als Beweis.

ouverneur Hoffmann erklärte in Tren-net habe tmann den Stratau ennur deshalb gewaäh weil er auf eine Auf
klärung des ganzen Falles hoffe. Der von

offmann mit einer eingehenden Unterſuchung
es ganzen es deauftragte Waſhingtoner

Kriminalſpezialiſt Robert Hicks iſt von
Waſhington nach Neuvork gereiſt. Hicks er-
klärte, er werde fein Hauptquartier in dem
Heim Hauptmanns aufſchlagen, in dem Neu-
vorker Stadtteil Bronx. Er werde hier u. a.
den Beweis zu erbringen verſuchen, daß die
in der Nähe des Lindberghſchen Vandſitzes ge
fundene Kindesleiche nicht das Lindbergh-
Kind geweſen ſein könne. Er bereite gerade
in dieſer Richtung mehrere Beweisſtücke vor,
darunter ein vergrößertes Lichtbild von der
Kindesleiche. Dieſe Aufnahme zeige eine Miß-
bildung an einem der Füße des ſeinerzeit am
t photographierten Kindes, eine Miß-

ikdung, die das LindberghKind nicht gehabt
hätte.

Roigewaſſert und verſchollen
Franzöſiſches Flugzeug verſchwunden.

Ein franzöſiſches Verkehrswaſſerflugzeug,
das den Perſonenverkehr zwiſchen ar
feille und Tunis verſieht und geſtern
mit drei Mann Beſatzung und drei Flug-
gäſten an Bord in Marſeille geſtartet war,
mußte wegen Motorſchadens ſüdlich von
Ajaccio (Korſika) auf hoher See notwaſſern.
Obgleich von Ajaceio aus ſofort zwei Hilfs-
dampfer an die Unfallſtelle entſandt wurden
und in Marſeille ein Flugzeug ſtartete, um
ſich an der Suche zu beteiligen, ſind alle Nach
forſchungen bisher erfolglos geblieben.

Wallfahrer von Wölfen zerriſſen
Zehn Wallfahrer aus Kabul (Aſghani-

ſtan), die auf dem Wege nach dem Hedſchas
infolge einer Autopanne im Freien über-
nachten mußten, wurden von Wölfen zer-
riſſen. Die Wallfahrer gehörten, zu einerafghaniſtaniſchen Gruppe, die in ſechzehn
Autobuſſen von Kabul nach dem Hedſchas
fuhren.

Jeſuitenpater Spieker verurteilt.
Wegen fortgeſetzten Vergehens gegen

s 130a StGB. hatte ſich der Jeſuitenpater
Joſef Spieker vor der Vierten Großen
Strafkammer in Köln zu verantworten.
Dem 42 jährigen Angeklagten wurde vor-
geworfen, in zahlreichen Fällen in Köln und
Berlin im Jahre 1934 unter Mißbrauch von
Kanzel und Vortragspult bei Vorträgen und
Predigten Aeußerungen getan zu haben, durch
die die öffentliche Sicherheit in hohem Maße
gefährdet wurde. Das Urteil lautete auf
1 Jahr 3 Monate Gefängnis unter Anrech-
nung der Unterſuchungshaft.

Die Olympiaſtraße nach Garmiſch
wurde, wie aus München gemeldet wird,
eſtern eingeweiht mit einer Fahrt, an der ſichRauleiter Wagner, Staatsſekretär Pfundtner

und Generalinſpektor Dr. Todt beteiligten.

Etgentum, Druck und Verlag Merſebutger
Hruck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecherz Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftletter jur Politik Unterhaltungsteil,
Lokales und Veilagen; Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide tn Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidit, Merſeburg BD.-A XII/85:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3894, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 26 569 davon 1033 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 4459. Ausgabe Mitteldeutſche Heitung Erfurt 20 431,
davon 2698 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Etſenacher

Zeitung Eiſenach 8815; insgeſammt 59 188
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 8 gültig.

junger aufſtrebender Kräfte in Niederſachſen
dienen. Bei der feierlichen Verleihung er
den ſprechen: der Vizepräſident der Reichs-
ſchrifttumskammer, Miniſterialrat Dr. Wis-
mann, der Landeshauptmann der Provinz
Hannvover, Dr. Geßner, und der Referent für
Kulturpflege. Dr. Grabenhorſt. Außerdem
werden die Preisträger aus ihren Dichtun-
gen leſen.

Meldung von Muſikfeſten. Für eine
Sonderwerbung über das deutſche Muſik
leben im Reichsgebiet und im Ausland bittet
die Reichsmuſikkammer, Berlin, um Mel
dung aller im Reichsgebiet geplanten großen
muſikaliſchen Veranſtaltungen und Feſtſpiele.
Die Meldung muß enthalten: Art und Dauer
der Veranſtaltungen und Muſikfeſte ſowie
die Namen der Mitwirkenden und Pro-
gramme. Nur Maldungen, die bis zum
15. Februar 1936 bei der Reichsmuſikkammer
vorliegen, können berückſichtigt werden.

Wiederherſtellung des Domes in Schles
wig. Für die Wiederherſtellunggarbeiten am
Dome in Schleswig iſt für 1936 und 1937 ein
umfangreiches Programm aufgeſtellt worden.
Die Erneuerungen der Wandmalereien haben
bereits begonnen. Vor allem ſoll eine beſſere
Beleuchtung des bekannten Brüggemannſchen
Altars geſchaffen werden.

Opernbus nach Königsberg. Jm Einver-
nehmen mit der Jnſterburger NS-Kultur-
gemeinde haben die Städtiſchen Werke Jnſter-
burg beſchloſſen. an jedem Wochenende einen
Omnibus zur Oper nach Königsberg fahren
zu laſſen. Jn dem niedrigen Fahrpreis iſt der
Preis für einen guten Platz in der Oper be
reits einbegriffen.

Hochschulnachriechten.

Der Direktor der pathologiſchen Abteilung der
Danzgiger ſtaatlichen Akademie für praktiſche Medizin.
Prof. Dr. Buengeler hat eine Berufung auf
den Lehrſtuhl für allgemeine Pathologie, und vatho-
logiſche Anaromte an die Aseots Paulista de
AMAedicina in Sao Paolo, Braſilien, erhalten.
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der Befehl des Großtyrannen
Von Werner Bergengruen.

Werner Bergengruen, der heute abendim Merſeburger S aſium (Ge-
ſangsſaal) ſpricht, läßt ſoeben in der
Hanſeatiſchen. Verlagsanſtalt, Hamburg,
ſeinen neuen Roman „Der Großtyrann
und das Gericht“ (Leinen 5,80 Mark) er
ſcheinen. Jn ihm werden die Probleme
der Herrſchaft, der Sünde und der Ge-
rechtigkeit dichteriſch geſtaltet. Um un-
ſeren Leſern einen Eindruck von der
künſtleriſchen Form und der ſprachlichen
Geſtaltung dieſes Werkes zu vermitteln,
entnehmen wir dem Werke nachſtehenden
Auszug.

Es war ſo ſtill, daß der Klang der Schritte
Aengſtigungen hervorrief, als ſie auf das
heidniſche Marmorpflaſter des Stadtplatzes
hinaustraten. Nespoli vermochte des Groß-
tyrannen Geſicht nicht zu ſehen, denn ſeine
Untergebenheit hielt ihn an, um die Hälfte
eines Schrittes hinter dem Herrſcher zurück
zubleiben. Er konnte keine Frage tun, denn
der Gewalthaber gab durch kein Zeichen eine
Bereitwilligkeit zum Hören und Antworten
zu erkennen. So mußte Nespolis Wiſſens
gierde in Bändigung gehalten bleiben.

Sie gingen durch die Straßen, welche ſehr
kühl und leer waren. Nur einmal begegnete
ihnen ein verſchlafener Bauer, der einen
Eſelskarren voller Melonen zu Markte
führte. Der Himmel war an manchen Orten
malachitgrün. Daneben ſtanden roſenfarbene
Wölkchen; andere gemahnten an Orangen,
welche der Reife nahe ſind.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Verlobte:
Charlotte von Egidy mit Dr. rer. pol. Al

bert Schorrr, Naumburg.
Hedwig Hänſch und Fritz Moeck, Wittenberg.
Marianne Bertram und Willy Leonhardt,

Meißen.
Erika Heinze und Richard Müller, Rieſa.
Johanna Kuhnis und Kurt Köhler, Plauen.
Hildegard Lange und Henry Backhaus, Leipzig.

Vermählte:
St Jabin mit Alwine geb. Dietz, Bern-

urg.
Horſt Friedemann mit Hildegard geb. Franke

Bechmann, Altenburg.
Johannes Perlt mit Charlotte geb. Nau

mann, Altenburg.
Herbert Kretzſchmar mit Trude geb. Richter

Chemnitz.
Georg Friedel mit Jlſe Kaufmann, Deſſau
Willy Huhle mit Gertraut geb. Steiger,

Dresden.
Dentiſt Siegfried Weißflog mit Margot geb-

Krauſe, Zwickau.

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern eninommen:

Geſtorben:
Krumpa.

Bertha Schubert geb. Heddicke, 75 Jahre.
Schkeuditz.

Marie Martin geb. Richter, 87 Jahre.
Hohenmölſen.

Berta Weichert.
Weißenfels.

Architekt Robert Köber, 64 Jahre.
Halle.

Guſtav Jliſch, 65 Jahre.
Paul Ziegenhorn, 49 Jahre.
Anna Wrembeck geb. Orlich, 94 Jahre.
Waltraud Philipp geb. Baumann, 28 J.
Marie Hoffmüller geb. Wendt.

Sangerhauſen.
Ernſt Klaus, 81 Jahre.

Nordhanſen.
Mathilde Bröſe geb. Barthels, 78 Jahre.

Leipzigi
Ernſt Etlich, 55 Jahre.
Kaufmann Robert Oskar Kraſſelt, 66 J.
Gutsbeſitzer Herman Panzer.
Kalkulatur Arno Pohle.
Gaſtwirt Otto Geißler, 57 Jahre.
Eva-Maria Ulitzſch.
Oberſtudienrat i. R. Prof. Rudolf Schlegel
Ella Lehmann.

Winterhilfswerk des Deutschen Volkes
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genosgen.

zum Haupteingang des Kaſtells zu folgen.
Der Weg ging bergan, Nespoli erriet mit
Unruhe, daß der Großtyrann ihn in ſeinen
Garten führen wollte, welcher nach Weſten
zu das Zwinggelände begrenzte und zwiſchen
der düſteren Strenge des Kaſtells und der
bunten Welteinverſtandenheit des Stadt
volkes eingeſprengt als eine Härte und Lieb-
lichkeit ſonderbar verbindendes Gottesgebilde
lag.

Der Großtyrann blieb ſtehen, um das
unverſchloſſene Nebenpförtchen aufzuklinken.
Jn dieſem Augenblick begann ſchwalbengleich
das zwitſchernde Morgenläuten von San
Sepolcero.

„Merke dir die Stunde, Maſſimo“, ſagte
der Großtyrann. „Du wirſt vielleicht an ſie
zurückdenken.“

Auf den Evonymushecken und Lorbeer-
bäumen lag Tau. Die Luft war kühl, bitter
und gewürzhaft. Aus der Tiefe des Gartens
ſcholl das klagende Geſchrei der Pfauen. Hin-
ter den Zweigen des Bosketts ſah Nespoli
etwas Dunkles auf dem Gartenwege liegen.
Er hätte es für einen geſtürzten Baum halten
mögen, wäre er nicht auf den Anblick eines
Getöteten vorbereitet geweſen.

„Baldaſſarei!“ rief der Großtyrann ins
Boskett.

Ein Mann von der Leibwache trat aus dem
Gebüſch, die Pike zum Gruß mit gerecktem
Arm ſeitwärts ſetzend.

„„Hat jemand verſucht, ſich dem Toten zu
nähern?“ fragte der Großtyrann.

„Niemand, Herrlichkeit.“
„Du kannſt gehen.“

Hinter dem Kloſter der Minderbrüder von
der Großtyrann links ab, ſtatt der Straße

beugt und mit Ueberraſchung den Fra Age-

ſtino erkannt, welcher dem Orden der unbe
ſchuhten Karmeliter angehörte, aber außer
halb der Kloſterzucht lebte, da der Großtyrann
ſich ſeiner zu Geſandtſchaften und Aufträgen
zu bedienen pflegte. „Fra Agoſtino“ rief
Nespoli aus.

„Fra Agoſtino“, ſagte beſtätigend der
Großtyrann.

Nespoli unterſuchte den Toten. Er fand
die Wunde zwiſchen den Schulterblättern.
Der dreikantig geſchliffene Dolch war mit
Kraft von rückwärts geführt worden; ſolcher
Dolche waren viele im Gebrauch.

„Er lag auf dem Geſicht“, erklärte der
Großtyrann. „Jch legte ihn auf den Rücken,
um nach einem Zeichen des Lebens in ſeiner
Bruſt zu ſuchen. Und ferner, um zu erfah
ren, ob er die Depeſche noch bei ſich trüge, die
ich ihm einhändigte, als ich ihn entließ.“

Er gab Nespoli ſeinen Bericht. Bis nach
Mitternacht hatte er mit Fra Agoſtino im
Gartenhaus geſeſſen, mit ihm ratſchlagend,
ihn anweiſend, ihm diktierend. Endlich hatte
er ihm Schriftſtücke übergeben, mit denen er
noch in der Nacht nach Venedig aufbrechen
ſollte, Geheimſchreiben an die Signoriag und
an einige Vertraute, die bei der Signoria
des Großtyrannen Angelegenheiten förderten.

Es geſchah häufig, daß der Großtyrann,
dem Hofſtaat und Dienerſchaft läſtig waren,
nachts im Gartenhauſe arbeitete, und ſich,
wenn ihn die Müdigkeit ankam, dort bekleidet
auf ein Ruhelager ſtreckte. Nach Fra Ago-
ſtinos Entlaſſung hatte er ſich niederlegen
wollen, als er den Schrei aus dem Garten

hörte. Er fand ſeinen Geſchäftsträger nicht
mehr am Leben, doch hatte der Mörder die
Depeſchen nicht angerührt. „Ob dies unter-
blieb, weil er meine Schritte hörte oder weil
ihm an den Schriftſtücken nichts gelegen war,
das weiß ich nicht. Wüßte ich es, ſo wäre
Deine Aufgabe leichter. Nun frage mich,
wenn Dir etwas wiſſenswürdig erſcheinen
ſollte, obwohl ich dir alles Dienliche und mir
Bekannte geſagt zu haben meine.“

Nespoli erwiderte: „Eine Frage gäbe es
wohl. Welcher Art waren die Geſchäfte, mit
denen die Herrlichkeit in dieſer Nacht den Fra
Agoſtino betraute? Welcher Art war der Jn-
halt der Schriftſtücke? Erlaubt die Herrlich-
keit es mir, dieſe Frage zu ſtellen?“

Der Großtyrann blickte prüfend in Nes-
polis Geſicht mit den mächtigen Nüſtern, den
breiten und feuchten Lippen, zu denen das
ſchön gerundete Kinn in einem mildernden
Gegenſatz ſtand.

„Nein, Maſſimo,“ antwortete er. „Dieſe
Erlaubnis kann ich dir nicht geben. Laſſe dir
genügen an dem, was ich dir ſagte. Und nun
ſuche, unterſuche, höre, verhöre, wie es Ge
wohnheit und Erfahrung deines Amtes dir
anraten. Jn drei Tagen magſt du mir den
Täter vorſtellen. Haſt du noch eine andere
Frage?“

„Nein, Herrlichkeit,“ entgegnete Nespoli,
„die Herrlichkeit hat mir eine jede beantwoer
tet, ehe ſie ausgeſprochen wurde.“

Der Großtyrann nickte ihm zu und ging
langſam davon, in der Richtung des Garten
hauſes. Einmal blieb' er ſtehen und prüfte
mit ſpitzen Fingern behutſam die Reife einer
Frucht, ohne ſie vom Zweige zu löſen.

Holzauktion!
Dienstag, den 28. Janunar, Uhr
findet auf dem Rittergut in Unter
kriegſtedt eine Verſteigerung von
Brennholz und etwas Nutzholz für
Stellmacher ſtatt hauptſächlich Fichten
und Rüſtern.

Die Rittergutsverwaltung.
Prennholz- Verſteigerung

Sonnabend, d. 25. Januar, 11 Uhr
vormittags kommen
ca. 200 rm Eichen-, Eſchen und
RüſternScheit

meiſtbietend z. Verkauf. Treffpunkt
Oſtausgang des Scopauer Holzes.

Rittergut Scopau bei Merſeburg.

Hffentliche Aufforderung
zur Entrichtung des zweiten Teilbe
trags des Beitrags zum Reichsnähr-
ſtand für das Rechnungsjahr 1935 für
die bäuerlichen und landwirtſchaft
lichen Betriebe.

Nach 81 des erſten Nachtrags vom
16, Dezember 1935 zur Beitragsord-
nung des Reichsnährſtandes für die
bäuerlichen und landwirtſchaftlichen
Betriebe für das Rechnungsjahr 1935
wird für dieſe Betriebe der zweite
Teilbetrag des Beitrags zum Reichs
nährſtand in gleicher Höhe erhoben
wie der erſte Teilbetrag. Der zweite
Teilbetrag iſt am 25. Januar 1936 zu
entrichten.

Der Beitrag wird als öffentliche Ab
gabe erforderlichenfalls zwangsweiſe
beigetrieben.

Merſeburg, 21. Januär 1936.
Finanzamt.
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84. 98. 104.- 114.- 126.-
MKuhchaemn

6 feilig m. Aufwaschilisch
156.- 163.- 174.- 186.-

Auch auf Telizahlung

KCo-
inh.: Paul Sommer
Halie, Große Uirichstrahe 51

Eingeng Schulstrehe

Sporthaus 1922 Groß Kayna

am Freitag, dem 24., Sonnabend,
den 25., Freitag, den 31. Januar
u. Sonnabend, den 1. Februar.

Anfangszeiten: 17 Uhr, 19 Uhr, und
21 Uhr. Bedingungen liegen im
Klubhaus aus. Einſ. 1,80 Mk
1. Preis 500 Reichsmark uſw.

S binigstendas gute Edelweißrad
Katalog gratisEdolwolh docker, doutsch Wartenbergt

Leipzig
Wellenlänge 382

3.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

3.30: Guten Morgen, lieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
3.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau Mutter

und Kind.
3.30: Für die Arbeitskameraden in

den Betrieben Konzert des Muſik
korps des ReiterRegts. 8, Brieg.

9.30: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter und Wauaſſerſtand,

Tagesprogramm.
10.15: Volksliedſingen. Liederblatt

Nr. 31.
11.00: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
(2.00: Mittags konzert aus München.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Werkſtugde: Neues für unſer

Heim. Leipziger Jungmädel
unterhalten ſich.

16.30: Max Reger: Kammermuſtik.
17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
7.10: Muſik gen Nachmittag. Robert

Gaden ſpiel
7.40: Die Tierwelt Mitteldeutſch

lands 1935. Dr. Wilhelm Meiſe.
18.00: Nachmittcaskonzert.
9.00: Aus CEemnitz: Fröhlicher

Feierabend, „eranſtaltet von der
NSG. „Kratt durch Freude“

19.45: Umſcha, am Aben
20.00: Nachrichten.
20.10: Mozart-Zyklus (XI): Mozart

in Paris.
21.00: Der Edelacher. Hörſpiel in

ſechs Bildern,
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Allerlei Lieder, geſungen von

Anton Maria Topitz (Tenor)
23.00: Tanzmuſtk.

Kundfunt am Donnerstag
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral
und Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſſk.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.45: Sendepauſe.
11.05: Die Säuglingsſterblichkeit muß

noch mehr ſinken; Jrmgard
Landgrebe.

11.15: Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen u
13.00: Glückwünſche.

13.45: Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter, Börſe, Programm.
(5.15: Aus dem Leben einer großen

deutſchen Sängerin. Zum Ge-
denken an Wilhelmine Schröder-
Devrient; Liſa Peck.

15.30: Frida Hutſchenreuther und
Hanna Franck ſingen Lieder für
zwei Frauenſtimmen von Ernſt
Franck.

15.45: Begegnu.
Heinrich Anacker lieſt aus ſeinem
neuen Gedichtband „Der Aufbau“

16.00: Muſik am Nachmittag.
Jn der Pauſe 16.50: „Frizzlis
Kinderſtube“. Eine luſtige Ge
ſchichte von F. Lüdtke.

18.00: Das Lied vom Winter.18.30: Viertelſtunde Funktechnik;
Otto Nairz.18.45: Die ReichsRundfunkkammer
am Beginn des dritten Arbeits
jahres; H. Packebuſch.9.00: Und jetzt iſt Feierabend!
r

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten.
20.10: Nordland Das Unter-

haltungsorcheſter des Deutſch
landſenders ſpielt.

21.00: „Eismeervolk.“ Eine Ballade
von Lars Hanſen und K. Holter.

2280: Wetterbericht, Nachrichten,
Sport, Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik
22.45: Seewetterbericht.
23.00: Aus Budapeſt: Zigeuner

muſitk.

vückerei
zu pachten oder
kleines Grundſtück

geſucht. 8Albin Reißig,
Halle a. S.,

Leſſingſtraße 21.

Günstlge
Angebote
in gebrauchen

ordnete zur Seite.

Zablungserleichterung

Bekannkmachungen
Hauptſatzung der Stadt Lützen

Auf Grund des S 3 Abſ. 2 der Deutſchen Gemeindeord
nung vom 30. Janüar 1935 (RGBl. 1 S. 49) wird nach Be
ratung mit den Ratsherren und mit Zuſtimmung des Be
auftragten der NSDAP t Hauptſatzung erlaſſen

8

Der Bürgermeiſter wird gouptaming angeſtellt.

Dem Bürgermeiſter ſtehen vier ehrenamtliche Beige

S 3
Die Zahl der Ratsherren petrage zehn.

4

Zur beratenden Mitwirkung werden für folgende Ver
waltungszweige Beiräte beſtellt

a) in finanziellen Angelegenbheiten,
b) in Angelegenheiten der Liegenſchaftsverwaltung,

Pianohaus

Halle (Saale)

c) in Angelegenheiten der Bauverwaltung,
ch in Angelegenheiten der Städtiſchen Werke,
e) in Angelegenheiten der Wohlfahrt,

in Angelegenheiten der körperlichen Ertüchtigung der
Preisſtat von Mitteldeutſchland Waeisenhausring e Bevölkerung.

Metallwaren

Der Bürgermeiſter kann nach Bedarf Beiräte zur beratenden
Mitwirkung in beſtimmten Einzelfragen berufen.

Er beruft die Beiräte nach Anhörung des Kreisleiters
der NSDAP (Kreisamt für Kommunalvpolitik) hinſichtlich

jeder Art fabrizier ihrer politiſchen Zuverläſſigkeit.
5und ändert um

„Rickel Becker
Halle (S.)

nur Kleine Brau
hausſtraße

Flaſchenweine
großer Poſten
eingetrofffen

(L. D)

Bürgern, die mindeſtens zwanzig Jahre ein Ehren-
amt ohne Tadel verwaltet haben, kann die Ehrenbezeich
nung „Stadtälteſter“ verliehen werden.

Lützen, den 18. November 1935.
Der Bürgermeiſter

gez. Kühner
Zugeſtimmt:

Merſeburg, deu 28. November 1935
Der Beauftragte der NSDAP

gez. Olleſch, Kreisleiter(L. S)Wein-Meier Zu umſtehender Hauptſatzung erteile ich auf Grund des

Schmale Str. 8 lagen 6

10 000 Mark
auch geteilt, gegen
nur gute Sicher-
heit aus Priv. zu
verleihen. Anfrag.
u. A 126 Geſch.

L. S)

emeindeordnung vom 31. 1. 1935 meine

Merſeburg, den 9. Januar 1936
Der Landrat
gez. Dr. Jung

Veröffentlicht:
Lützen, den 22. Januar 1936

Der Bürgermeiſter
gez. Kühner

Bäctergeselle
22 Jahre, der ſelb-! Die Schornſteine

wöhnt iſt, ſucht
Stellung. Angeb.
u. A 125 Geſch.

Mücheln
im Stadtbezirk Mücheln werden in der

ſtänd. Arbeiten ge Zeit vom 21. Januar bis 15. Februar 1936 gereinigt.
Mücheln, den 21. Januar 1936

Der Bürgermeiſter
als Ortspolizeibehörde

Freiwill. Verſteigerung!
Freitag, 24. 1. 1936, 10 Uhr, verſteigere
ich im Grundſtück Neumarkt Nr. 38,
hier, öffentl. meiſtb. gegen bar: „Na-
tional“ Reg.-Kaſſe, Schnellwagage „Ra-
pid“, je 1 großen u. kl. Ladentiſch m.
Schubkäſten, großes Ladenregal mit
Schubkäſten, 3 verſch. Laden u. 1 Faß-
regal, 2 Warenſchränke, Wurſtwaren-
verſchlag mit Glaswänden, 2 Stühle,

Kaſten für Kolonialwaren; Pfeffer-
mühle; 2 Wurſtmaſchinen, Fleiſchwolf,
2 Schneidebretter, 2 -tiſche, 2 Pökel-
fäſſer, Wurſt rog, div Fleiſchermeſſer;
groß. Kochtopf, Zinnfaß, Gasherd, 2
Bettſtellen m. M., 2 Spiegel, 1 Staub-
ſauger „Lux“ u. verſch. Anderes.

W. Franke., beeid. Verſteigerer
Merſebnurg, Lindenſtraße 11. Ruf 2635

mit einem Dichter.

8 eichene Fäſſer (je 25 Lit. faſſd.). 24

Kleine Anzeigen
er'olgreich

vötel enu. u Eckladen
preiswert eotl. mit Wohng.

Bitzmano j. Karl Schott
Halle (S.), Mauerstraße 3
ned. Elisabethkrankenhs.

Neue Möbel auf

vorm. H. Baar
Markt 3, Ecke Roß-

markt.
Bedarfsäeckungsschein

Tei zahlung r

Eine gute Drucksache
ist eine gute Reklame

Auswürtige

Theuker
Donnerstag, 23. 1,
Stadttheater
Halle

Der Bettel-
ſtudent
20-23

Neues Theater
Leipzig

La Traviata
20--22,30

Altes Theater
Leipzig

Die Weiber von
Redditz
20—22

Die Wertküche
Alleinverk auf
Gebr. Scheibe
Das Haus für
gute Möbe in

allen Preislagen
Schmale Str. 25,

Gehilfen
ſof. oder 1. Febr.
ſucht Obermelker
Sauer. Bever-
naumburg (Kreis
Sangerhauſen.

Leſt die
175 jährige
Heimat-
zeitung!
Selbſtändigen

öchmiede
geſellen

für Hufbeſchlag u.
Wagenbau ſucht

Karl Nagel,
Gröbers b. Halle.

vaby

fahren

modernen

kinder-
wilgen
Die neueſten

ſind eingetroff.
Kaſtenwagen
49.- 54. 58.-

uſw.
raltwagen

26. 75 29.50 33.-

Wir beraten Sie gern unverbindlich
bei allen Gelegenheiten
bemusterte Angebote Kostenlo s

Fordern Sie

17
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uſw.
Geſchmackvolle

Verdeck-Aus-
ſchläge mod.
Rüſchen in

allen gänglich.
Farben Stepp-

decken und
Couv., Lamm

felldecken echt

und imit.,
Windſchutz

ſcheiben, Re
gendecken, Ma

tratzen, Ver
deckecken uſw.
alles finden

Sie preiswert
J in bek. Güte
bei
Emil Schütze

Jnh.:
Abieseler
Merſeburg
Entenplan 9

möchte aus

Verſteht ſich, im

Frühjahrsmod.

Auc
zeig
im
Die
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